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Ardoa res tftf f^tnlbi lumiutMii dm, nonis «n^ 
ttfritatem , abfoletis nitortm , obifaidt Ineiteiv 
fkftiditit sratiam» dabüsfidem» onmibus vm 
mtnram tt nfttarM fHae •moia. Itaqut ctiui 

Aon ^fecutis « Toluiüe abunde palcrum et 
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(Von der phüofbpht^chen 
und von der genieinea • • 
Erkenntriifi. " 



Qnii «nim ti^rdt« nihil ex his, qune creduntqf 
^Qt iHH maUit vi^trl ia|ii«ii4 n onnibiisf 

j^*Nw rcfpicit, qnW ^IPmiiics turpe jiidicem aut 
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irgend einen ß^genßand (iiuf ei» &fV?j auf 

eine ITirklichkeit) besuekmt mA,m^^ ^l^^^ 
Beziehung bewußt ünd; fo ikgt man, dafs 
wir einen Gegenftand erkennen. — JSr'« 
lieÜki'nTß lÄ dihcif* ifÄii Pbrfieümg mit 
Imikißter Beziehung m/ ir^/mi einen Ge^ 
gjgnßam. ' 

. Ifie Beziehung^ ein^r VerSBUmg mt 
irgend einen Gegenstand (Object) kana 
gefcbehen . i * * - ' 

entweder. mitietb§r § 
oder mmiUtU>0ßr; ' ^ 



d^ber der Uoterfcbied der Erkenntnifs 

durch Begriffe f 

nad ' durch uin/chaumg» 
* * 

Die EHtemtmß durch An/chauung Tm 
eine eigetUliche Erkenntntfii» und je nach* 
/ dem die Anfcbauung , worauf iicb anfere 
VorfteUung bezieht ,^ 

' ' odtr übirfmnUcAe Ukf ' ^''•"^ 
beifst die Erkenotnifs eine FerßanieS' oder 



* ( 



Die Vernunfl-Erkenntniß ift (^ejenige^ 
3l|HmifMdidiePfaUoropbiefiTebet, fich ledige 
lieh darioB bew^^ond lebet (L Heft): die 
Femunfi'Erkenntmß nennea wir demnach 
iMEeichWiid s,phitoßpkißhe Erkemtnifi'\ 

Es gibt nur Ein$ Vmmnft (AU mige^ 
gVtÜi€hi)f wtldie aber allen Mettfcben eü!« 
iSebohren ift» und fich ä\ 
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im tSUm und SäuAe» Ab ^ Ewig" 
WllMn ^^ Sckönm ^ GmtiBr noA im 
VMangßn d«6fi^f^iij« welcb«& ück al4 
jiitforderungf Hyill^xmd/Seßt^dex£Ufii , 
gen, gSUtidm Fiffnm^ aosfpricht* 

" • *♦ »* 

( IHe: fkUofophifdu ^BHuwninifl Ht iets^ 
bdb fitift«^£tawrgd»fadk<ir Amb das Den« 
ken des ^MeIlfldlen» (ovdem^ mtuai £txiugn 
niß dir ewigm > Vermnft ßlbfi : mithin, . 

eine höhen Eingang , ^ . 
* «in Lifktaitrfjgavig im der mßAAann 
* * ' jS^« wodurch der Menfcfari vert^lärt t 
das Ewig-: irahre erjchaut, ^xmd üch 
wat lAibi desfell](9n. Angetrieben fttblt 

- Dse £fc^g r i^üiir^ iH.das twgi Sein 
und Z^f;^ in innigßer Durchdringung und 
Sarmanie: 

elfo ^ QemJJefie^ LebewUgße^ die 
^ UrfuÜe Mes GuUn mA^Sshänenf . . 

' > du 



und ilas Frinzip all^r Beßligung^ 

IlUHeftf 

• ' 8. • ' 

I 

Die philofophifch 'ErkmOniß ift dem« 
fiiu^ nicht bloreiw tiSi#or#ti/(;A#f * folulefii 

Jignut^ fp'ßhrhHt ift erkwutes.ÄficÄ/Jw Gut, 
das a^b mücbtig unr^ md iiiSet 
wegmig fet»t Xq, 

r . .er ia Gtfmnmgtn un^i ffandluth 
" ausfchlägt — der ewigen fTokf^ 

Ob fhitoj9pkifch$ ErkmmMß in ief twi- 

göUUckm (^«nmmfi umrxehdt im l/o' 
fichlbarm. Ewigen fihwebend, und du ÄFW- 
r» und Qitl»-mrfaJJmA (6.), A^Opft kww 
mf^düifk-fubjtam Ged»Qk«n (6.)* iotk' 
iem Gedank«a aos der ewigtip V^emunft — 
gmU^ Gfdankfn (5.).. — • Sind nan.gDtt- 

ficii« 
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II 

Udi^ Gedankeo Ideen Vorftellangen der 
Pinge, vfiffie.m der' ewigen Pernunft, in 
Q9tt ge/idflif H>erde» updy»«j^ (lI.itHsft.a«.). 

iifßle lirkenn^iß ' ; -- \ .. ^ 
; .. £rkmtniß. der ßh^ . ^ / 

ihrer eigentlt(lun üec^ität mtd.lFghr» 
iW* nach, ■ '' 

gwwürtig im Meaf(fhf«t^u>,, vv, 

liebe) f^ernunfi zw Sprq(Jie^m(\ Ifirk- 
Jamkiit kommt ; ' 
X v^eon.^r nicht mehr am und fmk 
Jimr Subjectiyitßt empffidet-^ deii^t^ 
finhildet^ handelt,'-^' lebt; ' ' • 
foniern feine Sin«0 f /einen Ferflandt 
feine JSinbildmg — * fich gwz der 
rni^w/iJ unterwerfend, ßlUs in Jich^ fein 

gdnzeis l^ben vm^Uh/tig mrim Ißßt. 



Gmiz anders verhalt üch's mit der ngi'- 
meinen Erkenntniß** des Univerfamf 
nnd der Dinge in ihm; die gmehu E^ 
lumiltmß 4ft die £rkenntnifii der Dinge» 
' wie ßi vom Menfcken ff gemeiniglich^ 
' * vorgeßeHt und gedacht werden. 

• 13. 

QmtmigUck fteilm ficb aber die Man- 

fi^en die Dinge vor fo» > 

wie fie im rerhältnijfe auf ihre StUn 

jicUvm er/cMhiml 
* wie ße iimrn Similkk'^ Firßändigm 

fftMrkmmen. . 

. . »3. 

Die gemeine Eri^mtmfi ilk daher e&nm 
fiibjeetiv^meij^cbUdief eine ßmdkk-^verßihn^ 

eUge^tktmitm{^f eine £rkenntni& des Sidit^ 
baren und des Relativen: niithin ge« 
rtde des Entg^genge fetzte von deoif .vetf 

wir fkiloßghifdie^ ErkeimM^ mf/Mu 

« • 

14» 
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14. 

Die 

MM Siimlicbkctt und Verftand^ ift tlfo keim 
VemunfterkeimtDirs (3. 6^)9 keim Erkennt* 
tiifs dea eigeatlicb Realen und Wabren 
, (9.)- — Menfcli blos mit gmmer 
Etkiuntmß ausgeftattet ^ 

kennt nur Ziiüiäus 9 Räumliches — 
Irdi/ches , weis nur vom Sinnlich-Aftr 
genehmen xmi Siilinlich^lMangenejieiienf 
nfid ipUret ficb nar Ton diefem 
trieben oder gefißjfen. 

Hält nun der Menfcb » in der gemeinen 
Erkenntniß befangen , das Sinnliche f Zeit^ 
Ikke ^ dai Sinnlieh'jlngenriune 

f&r U^akres 

und eigentlich Reales: 
fe ift er in Unwahrheit und /rrCftiMi ver- 
Wiekelt ; cind lä(at er ficb nocb doidi da« 
Sinnliche treiben oder fioffeUf fo bandelt er. 
dem ff^ahren zuwider ~ nieder ig , Jchleckt^ 
kSJe^ . . 16. 



9 

14 ^o— 

. 16, 

Betrachten wir die Meafieben « lü dem 

Zuftande* den ihnen die Gebart ond ilire 
irfit EiUfaltung gegeben: 

fi» tritt im Menfcbeti gänt allgemik 
immer pBmrfi die gemeim Erkitmtmfi 
hervor» und entwickelt licfa fcbott 

mitunter auch die Verminft^ fo kommt 
doch gewdhnlidi die genHiw Etktmit' 
niß zu Hitrßhaftf 
die dann dem Menichpn vorlmcht^^id leine 
Ürtheile leitet , und fein Herz an das If* 
Aifchit mithin 

m das Ünwahn und Nichtige hinhält» 
ihn zum Handeln diefem gemäß antrei^ 
bet» und fo ihn in Thorheit, SündennA 
Sknd ftürzet ( L Heft , 71. 72. 73.) 

Daran« ergibt iicli ala fiothv^eod^ 
ifolgei 

So wie Im Allgemeinen die I^Ienfch'» 
haitf ihrem ibugm LVjprunge tiaQ|i# 
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( 

WW der gmiknn Erkmmtniß bi^ 
kirr/cHt wird} 

{o liegt , auf der ganzen ^/^n/f/i 
Allgemeiner Irrthum im, Erken*^ 
UiHf und ^ dieret Beflimmungsgrund 
, 4f» ^WilleM iä:^ eine allgim$ini 
£ösaf;tigkeit im ITollenf 

Die Schule nennet die Erkenntoüs itig 
fitinlich^r Anfchauotig und Verftandesbe« 
gritfen H impinfchi Erknmtmß ^ s die em^ 
(lirifeben ErkenntnÜTe tragen datier gans 
die CkarakUn gemeiner Er^^enntnifie (xj.) 
an fich: woraus erhellet i 

dii mfirifchm BrkänntniJJi 

/eien gemeine ErkmMmßiä 

ig. 

Ein Syflem empirißher Erkenthüffe f dai 

fonft aucii Erfahrmgs - If^ijfen/chaß heK&tf 

ifty da die Fam MJnkakg niclHs lkidert# 

(1. Heftt 65. HL Heft» 1-^7.) 9 «iM logt-* 

fdie Anordnung bloa geminer ErkenntnÜüe* 

Ml 



so. ' ' '• ■ 

Vermag nun dtt Syilem die etnpiri(bhea . 
Erkentitnifie» m un4 für fichf nicht Ober 
die Gemitümt za erbeben» und bafte^ dann 
der Sy ftematiker an der Meinmg , 
* feine Erkenntnift habe dcHr Fam wi-^ . 
gen\ etwas i/or #1«^ g^Meinjii Erkennt« 
ni& voraus, nnd ftelle die Dinge vort 
wie fie in Wahrheit find, 
(biftdieies mdm tmd grofw Jirrtbiu^ 

au 

Das empirifch Erkmnti ift indels immer 
, Gefetztes im Raum und Ärt, ein ioi- 

Verbältnib txkt SubjeUivität des Menfehen 

Stehendes f und fofern etwas U^irUUkiSi 

ja das empirifch Erkannte 

, ift eine wirkliche ErfchHwumg der MiW — • 
isBä Ewig-Wokre^^ Reellen (JL^m6.9sK 

Der j^oltfi. und. der* /rr^Mii» kpaunt aber 

dadurch bin^u, daf^ der Menfcb bewußt: 

oder mbewußt ^ urtkeiU i ^ 
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Oisjenige , wai ficb ufifent Sfametl ali 

wirkliche Relation darfteilt» und hloßt 
Mr/ckeinung des eigentlich Realen nnd 

* 'W«hfMift,feidie/!riiAf^ 

ietbft » und habe wOhn GUte% die ^k^ettib 
ift anferer AdUung ntxA Ltäfe übet aU$u 

: • ' - 

• Daü mpirifch Erkannte greift auch ali 
tTirUickis in das wirkliche äüflere Menfchen« 
lebenr ein, Und erzengt die Begriffe von 
Glück und Unglück* — Die empirifcheU 
trkenntnifie veranlagen daher die Klugheit 
Aes LOfene^ Und erwecken fünft noch die 
mtUgkeit deg FerßOndii ^ 

' ' zur Mehrung tmd Erhöhung der Z#» 
heni'Öenltffe, 

tut BemtiiUHg Wüjäiif Dinge fXk moB^ 
dierlei Fortheit^ 

m 

Äur jinwetukng pkyißfchtr Macht u. C W« 

Die empiri/chtn Erknmtnijft gewiüir«» 
•!« gfflMMtf Ejrkfennuiifie immer not 



GimmSf Niiderßs 2lriÜicheS9 Pergang^ 
t$du$ (14.). I^dUb» köoMtt 9het doch 
•w der Sphäre gmeinet Mrkmntmfs heraus 
gehoben und za^phitofophifchen Erkmntnif* 
/in verklärt werden — dadnicb $ 

da(e der Me&fch voiitd#n JUMmim 
fdnen BUcl^ abwendet 9 
und hiogegeben tn die Ftirnunß, in den 
Relationenr und in der Erfchdnang dte 
Ewig' U^ahrif eigentlUhfyaU ausreift & 
elsdann fallt die Binde vom Auge des Men*^ 
lieben; er üebt in a//#iiDio£^en Realität und 
W(ihrheitf und liebet nur Realität und Wahr^^ 
heit; beiligt durch diefe liebe aUeGenlüffe^ 
and bnngt in daa £%t^ ^ffere Leben iif 
halt und Ifürde. 

' fiedüitfen wir noch eines weiteren Commew* 
tariL über die Anforderung der Philojofhit : 
' „DU iyahrk$it 

%ni ikrt Litb» htrr/ckt im M«»» 
Jtk»%**9 (LHeft, 53etc.> 
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Vom Menfchen und VOQ dec 

Hunianiiülc 
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.1 1 

Gott fchuf dtn Menfchtn nach feinem Bilde 

' '^lituhdtrSthSpfimg, 



( 



Vom 

Meofcben und von der üammaiät, 

I 



Diogenes (von Sinope) foU m Athen p 
bei hellem Tage, auf öffentlicher Straffe, mifc . 
einer Laterne fucbend umfaergegaogen fein^ 
tind tnf die Fraget „was fucheft du"? 
geantwortet haben: „irft fucke Menfehen%- . 

Sollte diefe E^z&blung auch nur eW 
Erdichtung tein, fo ift ihr denucch tiefef^ 
Sim unterlegt* 

jithen war ehedem ttberaui votkräek^ 
Pa mu&ten ficb dann wohl in feinen öf^ 
f entlichen StralTen lebendige Wefen ge^ . 
fnnden haben, die auf sweien Beinen ge-« 
hend, Bewufatfrin und Spracbfühigkett hat» 
ten, und fonft noch Aeuflerungen gaben» 
die wir zueignen 9t den Menfchen\ 

Z« 

■ 
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.Zo im Zdtm des Diogems vir mtt 
Mm noch eine der hnlUtmUßen Städte ia 
der Welt £s gab Staatsmänner, Ked« 
* Her , Künftler » Pbilofopben und fonft noch 
Gebildete in Menge : dtefe waren docb 
Menfcken l /Tozu alfo das Suchin der Msn» 
fcken mit der Laterne? fagt man mit den 
Grofsftädtern von Athen böbnendi nnd 
i^tet dea Cynikera, 

Allein es ift nicbt zu zweifeln 9 das 
Menfcheu/uchm des altfn Griechen in Mitt»> 
^tkens fei bedeutend eine bedentfsma 
Hinweifung aof den Mangel folcbec Men« 
leben I die es in /Wahrheit find. 

H An JlbnfckiH m ff^akrinU^f ijcich« 
Ben die lUteften Urkunden ganz berrlicb fo • 
»»DerMenfch Gottes Bild''. 

. ftÄsmMenßh/ehsintmiriinGoUfäiir 
in jedem etwas Göttliches zujein^*. — 
nen Gott trägfl du mit dir herum, ufid weif- 



^ lyiu^cd by Google 



—0— 4i 

/iß $i nicht. SSeinß dUf ich nii tm iimm 
ßlbirnen oder goldenen, dm du bei dir 
trltgß? Inner dir haß dulh^**! So fpra« 
dien fidioD dw alt» Weifim {Efiit$t,Balo). 

m 

Wir dod^' am tummiifdun Samm. 
mtfprojfen'f haben wir dock Ihn (Gott) oBi, 
Dtii/elben zum Fater**^ äuffert fich Lucre^ 
ims 9 nnd deutet an die koki JtUunft it^ 
Min/chm. 

• TrefFendft bezeichneten in dicliterifchei> 
ßegeifterong den Ad^ des wahrm Nknßkmk 
Pindarf Jüeanthes, jtratus — „If^rfni 
Seines (Gottes) Gejchlechtes**^ 

Die weifen Männer unterfchleicn nem- 
' lieh genra das, was zu der ewigen iNcftur 
(zm ffahrheitf Idee) des Menfchen gehör tf 
und das» was an ihm Zuthat ift« Pythch 
goras nennet die Zuthat blos eine Decks 
dcü Meiifcfaen# 



34 ' 

Die Dicke f von wdcbei: Pythagoroi 

oder der Schmach,- 
nicht berührend y ändernd ^ deDMenfchea 
in Wabrliett, Sei Einer imtaer begOnftigt 
Tom GllUke « im Anf$km 9 machthalmdf 
nkk 11« 4« gif werde er gleich lobgfpriefen^ 
in Gedichten bejungen ^ in Kuffer geßochen, 
in Mtrmor gimei/iU xu gl. : dergleid^i 
Ziefereien £nd blos Dicke äis Minjäim^ 
HiPgeg^ find Ut^lVfCk, ^irofh^ngt Jir^ 
nmth u. d. gU eben ^uch nur gehörig zur 
Dichi des Menfcben. Jane Dicki^ womit 
ein Menf^b bebiUigt wird t g^jb^ dem Men« 
fcbepi^ wenn üe die glänzßndße ift» kaimn 
Werths und mVfimt ihm, wenn fie die ver^* 
^mjhm^Mmn Werth. Didier ^ra: 
, 9t ^/o/? Ufas dii Eräi virkeiffit, 
und nur äujfrrlich glänzt, hcUt ße für 
nichtswürdige und ßeh dich um doji 



35 

jtnßcharjes fprach im Hochgefühl fd«» * 
jier inneren Menfdien- Würde zu dem 
Tyrannen» der ibn.tödten liedi ^^Dh 
trißjji nkht itn Amch(^rßs^ JondUrn 



tMefemnaeb wird Diogims wohl tjden 
Minfchen in ff^ahrheit** Im Auge gehabt» 
und lieh um einen folchen umgefehen ha* 
ben; aber dann hatte der Pbilofoph auf die 
Frage: fpcheft du? /ehr wiife ge^'nt-. 
wortet: »»icb fucheMenfchen^S denn f^diß 
Menfchen in ff'ahrheit^* find am wenigften 
in groiTen Städten frequent ! — Allein da 
}ft aubh die Mimik dis Diogenes eine beiß* 
ßade Satiffe auf das bewunderte Athen« 

Es geben iich viele Gelehrte in unfereu 
Tagen die Mühe » u?^ in die ScUi^le dev^ 
Athener m wd(en » od^ doch im gotde-- 
nen Zeitalter der Griedtent den köchßen 
Giffil menfMicher Gdtur aufzuzeigen» 

unfer 



onfier Verlangeii darnach so fpomeiif 
und ans 

des Götterlebens 
der Hellet 
.theilbaft zo machen. 

Es mag dieres fehr gnt gemeint und 
vohl gethan fein. Aber» das Hißörckinf* 
oder was nicht fo arg klinp;et, die uralte 
'Dichtung wn der Laterm des Diogiteu fdzt 
einen fehr dankein Fleekm in den gjriidu* 
Jcken HimmeL 

lyÄcb» dafs wir nur Menjchen'' (in 
Wahrheit) wtrent und fich alle 2Sttngen 
und alle Federn bewegten» una blot za 
9,M^ii/Ut#n^' zumachen^^! — DiefeaWun» 
fcbes entledigt fich mein Herz zu einer 
Zeit, die vielen vorigen Jabrhnnderteii die 
Nativität fieiit — freilich nicht zum grof« 
fen Ruhme eli^n diefer Zeit» und nicht zum 
großen Ruhme derer» welche dariun le- 
ben» mmoren» undMenfcben genannt wer- 
den I ohne doch 
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\ 



ßA die Schmachf 

.und dem Diogenes, wenn er itzt wie* 
«1er in unfere Welt käme , die Mab^ 
n erTpefen: „ich fuche Menfchen", 

Ich wiederbole: „Ach, dafe wir doch 

^ iUen/chen'' wären "l nenne alles Gelehrt^ 
/ein und alles Fliilo/ophiren,, es komme aus 
Orient oder Ocddent^ aus Norden oder Sü* 
den, wenn es auf etwas anderes ausgebt, 
als auf nMenjchen-Mden**, eitel und nick^ 
iigf und tbeile dann gerne Hohn und Sfott 
mit dem tynifchen Menfchenjucher^ 

% 

Wendet man ein, dafs fich fo was 
vonfelbß verftebe, weil jede Bildung zur 
IViJfenßhaft , Kmß u. d. gl. auch BildMg 
Jei ,yZum Klenfchen'K — Allein es ift die- 
fes nicht fo ganz richtig: fonft würde 
die Laterne des Diogenes nicht einmal ^^^^ 
Dichtung'' fein! ~ 

* Ein 



I 

Ein alter Weife ^ welcher bei feinen 
^eitgenoffen feiner Philofophie wegen im 
Aofehen ftond» wurde gef^igt: $fWam #r 
angif angin habif PHiloJdfk xu /nn**? ~ 
Seine Antwort war: ,9 als ich anfUngp mein 
Freund zu fein**. ^ Kann man , wie es 
klar iftt rxax dann fick fetbfl Frumd feiot 
wenn man f^MenJck** ift» fo dolmetfcbe 
ich die Worte des Alten fo: damals fieng 
ich an Pbflofoph %xi fein, als ich anfieng 
Menfch zu fein'^ 

Die finnige Rede des Pbilofophen ift 
übereinilimmeDd mit der Lehre feiner Vor« 
und Nacbgänger : „ man könne wohl Men* 
fchengeflaU an firb haben f obne ^etf ein 
Menßh in If^akrheU zu ^ein'^ ^ 

^9 Minfeh in ff^ahrheit^ tft.nemlich nnr 
derjenige« der fich dnrcb^ogig fo erweifett 
als er nach feioer ewigen Natur — der 
{fahrheity der Idee des Menfchen nach 
(L Heft, 42.) fein foll. ^ 
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9tWir noi^ dir Natur Ubt^ rfir Üma nM 

~ der ßßUL QoUesbitd Mf\ ^ Quem te 
Deus eiTe ju0it et humana qua parte lo« 

eatw C8 ia re^dtibe^ ~ 

\Dir Mmfik in If^aMnii'* ift dah«r 
'Hiebt za m^ea an feiner Decke f an feinem 
Salgf fondern lediglich an dem^ 

w«i von dem alko f^Medtterdfngs un^ 
MMngigf ihm iMA ätteriimerlichßi 
feiner rar/g^ iVa<«r iii^t If^ahrheit^ 
der /ii^^ des Menfchen) 
dem Sädi Qm 
gemäß ift« 

iSltiu/f von der Idee des Adels ^^des 
' Menfchen in Wahrheit begeiftert, und auf 
4em Hügel Im Areopag ftehend ^ redete fo 

■ 

ZU den Atbenienfemt 

^Ihr Mfoner von Athen! Ich feh^ 
durchgangig an allem , data ihr vor 
Andern AbergläuUfch feid. Denn In« 

dem 



dem ich umbergieng^und eure Heilig« 







t 





nen Altar mk «ier Aoflidiriftan: 

mbekanuUn Gott Den ihr noii 
nicht kennend verehret, eben den ver« 
kttndige idnimdi. ^ Der Gottr der. dk 
Welt päd all»» wm Ü9 im &sk tidu 
gefchü^Sen Imt» diefer» da £r Herr dca 
Himmels und der Erde lEtr wohnet 
Hiebt in Tempelti, die i^lt ItodiAea« 
hand gebaut Jünd« AucklüfttSf iidi 
nicht mit Mj^o(chenhandea bediwen. 
als .ob £r einer, folchen Bedienung be« 
dürfte. VielinisbriftEr es felbft, dee 
Allem Leben, Odem ond AUes gibt« 
Er^ d^v das ganze lyienijsheiigelcblecbt 
aus Eineip Blute . gemacht , auf der 
^nzen.Jglrde za wohnen; der Umea, 
auch ihre Lebenszeiten und die Mar« 
eben ihrer Wohnplatze beüimmt hat. 
, Sie foUten Gott nachfragen , ob lie Ihn 
.vielkiicltt finden» ja mit Hilden grei- 

1 ; fea 
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hm mbgteh y da Er jt unbr kdnem 
ferne ift. In Ihm haben wir Leben^ 
Bewegung t Dafeio« — Haben es ja 
tnre eigenen Dichter gefagt : f^^uch 
wir find SWii Qe/Midit^K Nntf, da 
wir denn göMidier Herkmft find» fo 
müflen wir nicht glaubra » daia die 
Gottheit dem Silber , oder Gold» odfti 
Stein»oder irgend einemGebüdeoienfich«»^ 
lieber Kui^ and Witsc^ fibolfcb fei'V 

Der ift alfo „Mgnßh in WakrhiU^ der 
wirklich ift^. was er kraft feines göttlichen 
EieifcoflDuntne fdoi foU — BM Qana ein 
durch äii ewigi Vlmmift 0rkiukt§Urf 
undjurch dU ewigi Vetwmfi regufUr^ 
tm mit dir ewigen Fermnft mit Gott 
Virmni^ter f tva .religiöfer SS$9tfck. 

Alfo : ^Minfik'' ift, der m nnd durch 
dit Virmmfi^ in nnd durch GM lebend» 

Jiibß abgeftorben 
md Miißir aber (eine Gellüfien 

ftbir» 



t 
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iüberaH cur dem Ewig-jnkM wni 
Gffl^dM nacdiftrebet f / 

und imr Ewig-lVaMres und GätüUhiS , 
feinem ganzen Leben einzubilden 
r. . Go^^ nachi&tbiUin tradit^ . 

Nmi verdient doch wohl der tTu/irfÄt 
^itcft» Aafi ürit 'Minfcken waren'' l Nack- 
ßlMi und: die Latertie des Diogenes be- 
darf wohl keifier itteitern GtoJJe? — * 

Vom \f Menfcken*" ftammt ^^nmfiUiA^ 
AtMMfi^S ein Pfädicatt womit man gerne 
den Begriff von Ferehrung (Adoration) 
verbindet. Die Schtneicheki ift fehf frei- 
gebig mit dieTan Bbren^crort^ nnd die 
Ruhmredigkeit legt fogar unferem Zeitalter 
vorzugsweife den Namen ^^des humanefk 
Zeitalters^' bei« ^ 

Soll die Benennmg ^9 human" nidU leer 
Und gf kaltlos % fondern 1 wie man es beab« 
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ficfatet» Widilidb thrmhaßi^ fo kMm üm 

ikae Bi^deutung nur aus dem Wupzelwort 
f^IUifn/ch^* hernehmen. Aber da darf mir 
daa Inhuman, menfidiliöb*^ heifaen» 

waa der iwigm Nacar (der K^ii^lmt$ 

JUii) des Meofcbeo 

und feiner hoheth Herkunft gemäHi iil. 

Nur da alfo , wo die Fermnft (die yg^/i» 
gioßUn) Sitt und SHoime hat, herrfcht die 
Hwmanit&t — die Gem'afaheic der menfchiU 
eben Natur« Und : human ift nur das zu 
nennen i was fp LoÜet aus der l^^erniunfi 

aua Gott. 

Denmach ift jem Anfialt^ jene Maßre* 
gilt jenes Ferhalten menfchlich , humanf das 
hervorgeht aua der ^^imyt ^aua deriB^ 
Ugioni belAt und regjhrt wird durch die Fer» 
mmfi '^ (hreh die Religion: ein vemUnfii^ 
ges — religiöjes iZeiiaUer ift human**! — 

t^gekehrt »nicht human, nitht mtnfch» 



Uch*^ ist alles^ was der ewigen Natur iei 
KetiCiAien entgegen \kxs!^. Selbft der gc^Ml« 
fieSpradigebriiidiftiaiBit bietnitdii« Vott 
emem MenfcbeDf welcher der Menfchen« 
Natur zuwider bandelt — ' fagt man : er 

JMt-Mn^cht Ütmmfch, lfder, wUätt 
Tfütt* 

Seimn Ferßand und feine anderweitigen 
Kräfte m den Dimfi der Sinne geben^ fein 
Merz an dag Irdifehi anbefteSf überall der 
höhem Einredin der Vernunft nidu achtend^ 
fich zar Tugend f zum Heldenmuth, und 
fonft zu anderwi groffeu Gefimeengen und 
Be(ndlnMgin/ckmiUkemp das jbeilstt der Un^ 
mnmnß und dem Ungättlicken Üben, ift 
,1 nicht igafinfMick 'S ift »i inhuman 

,»Hominea (Hnmana) ^naero^« 

Diogms^ 



I 



III. 

Von ' ' 

der äuflern und Innern Seite 
der Philofophie. , 



Lomimiut D«i üj^ßüüm in myfiMrio, fu» »Sh 
ICmuUtK «ft . . « quam Mm» (riadpam 1»]« 

JPaulus, 
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Voa der äufiern und uaem Seite 
der Ehilofophie« 



' * • * . ' 



ie Philo/opUi ift don Worte atcfa mit» 
kiitslübt, oder« was aof £ip8.|)|ii}^usg;e^tj> 
Wijenfchaftsliebe (I. H. 9.>. Was dem- 
«ach die mfen/chaft fordtrtf ift «ach Fer> 
4(frw«(der J'kiin/ofhif (ß. «qO« 

• • - . • • -. f r 

] Die fTiffenJckaJl , die PhHqfophie }i 
ihrem Beginn Vorübung de« menfchlichea 
Geiftes zum Erkennen nnd Lieben des 
£wig- Wahren; in ihrer Foitendiimg abe$ 
ift die Wiffeßfchaft , die Philofopbie dtt 

Er/cluhten und Lieben des Euiig'.H^»^^ 

foUfß, '"' " 

3- Di» 



I 
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Die mjfenfchaft, die Phitofophiemt da« 
ber in 7mm Pmadm^ io di^ der FortUnmg 
4e8 Mtofcben tm Aiifcbaiiiiiig und Ueb« 
des Ewig* WahreOf und in die der Afk* 
fchauung und Liel^e des Ewig - Wahren 
felbft {He Pi^rtOrnng dee Menfiriien zum 
firfcbanen und Lieben des Ewig * Wtbren 
Benne icb die äujferi , und das Er/ckamn 
und Lieben des Ewig - Wahren die inmu 

Sdte der PbUofophie^ 

Der Unterficliied zwifiDben FcrVnmgwm 
Fbilofophie und der /W^^ iftin 

der Natur einer aümäUgen aod fltjfentc/ei/en 
AmUUbmg des Meofchen gegründet, und 
bietet ficb fofem felbft an« Derfelbe wird 
auch fcbon bei den Alten gefunden* Be« 
kanntlich tbeilte FifUMgarais feine ^hlUef 
in BMUrik$r 
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' Die ExoUfiker waren Z>rfMr 

präparanten zur Weisheit» die fich den 
Efoterikern auffcbliefsen folite. Die Exo'^ 
t^r/i^^ hatten in der PythagormfcbmScbiili;? 
die Au^be» 

ficb in mathematifchenBigriffen zurBe- 
fiimmuDg der Gröllen und der GrCtf« 
fen- Verbirltfiifle, und in der Sfecidat^ 
Um i\ber die ZiMm zn ttben» 
alsdann durch Harthaittmg ihres Mr^ 
pers f dorch mancherlei Entbehrung^, 
und durch flrenge Zui^kbindung vom 
Befriedigung finnlicher LOfte» ihripr 
jlffectk im Zügel zu halten» wohl auf 
keiner anderen Abficbt? — Als den 
durch die Sinnlichkeit be&ngenen Geift 
zn höhem Weltanfichten /reif und dei 
Gefühls eigener Würde und der Hat« 
monie mit dem GDttlichen empfänglich 

!ro machen. 

6,mm 
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Mao findet denfelWo G«ifl bei den an* 

dim If^eijm des Altertbutns. Ihre Hiero^ 
gtyphen und Fabeln find Zeichen und Ev' 
Zählungen vom Hökern , UebirfirnUiiheHf 
UnendtUkint Ewigßhf GöUlUhin. 
die Hieroglyphen und Fabeln wurden die 
Uneingeweihten hingehalten : derfelben Sinn 
und tiefere Bedeotdng fchlde fich den 
geweihten mS. 

Die Poefien der Alten ^ die meiftens das 
Heitere^ SchSm und Erhabene der Natur 
befiiogen, find vollJBikier fbr die Porfcknäe 
der /Weisheit B deren bober lebendiger Sinn 
ein Vorbehalt yy^x für diejenigen» welche 
deip Siebtharen entwunden, ihr Inneres fbr 
die ufunderbare und alles bellende Notier^ 
turd^ aufgefcblojQen hatten» 

8. 

Die Sokrätih des flato ift dn Mnfter 

dnec 
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ftnet Tollkonunenen Lehrku&ft — einer 

durch exoteri/chen Utiterrich^ den ScbU« 
iem 4er Weisheit Mythm und Sym^ 
iol^ yorziih^ltenf nm durch aümäUgi 
jluj/chlüß'e derfeiben > iie vot) der Jim* 
liehen Gegenwart abzuziehen f üe in 
fich felbfl zn kehren^ md imUffindig das 
finden za Men; iie dann za 
einem ideaUn Da/ein » znm Da/ein in 
der Vernunft — i>) Go/^, zu erheben* 

Die Ge/chichte von der Urwelt ift über«* 
nli mit Mythologie donMochten* Richten 
iNrir, nnferen Blick naclr jlfiiHf dag fär dag 
jtflotterland des menfcblichen Gefchlechteg 
zu halteQ^ ift ; und fragen wir hier nacl} 
If^'JJeufchaft.xmd Kn^nßy fo be;^egneu uns» 
hei aller Dimkrihiit dir Urkimden, .doch 
Hotiziiit 

welche flür die Men/chheit gerade die 
wi£en$$ffUrdigflen&ndif neto]ich: Von 

de? 
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dar Bidemng der fyMngihpihätmf 
von dem Firhäüniß dir M$nfck$n zu 
GoUi und fonft noch von dem» wag 
ihre ifft^^ Beflimmungfitt^ die hbdi« 
ften mn/Midun Ji$^tegenkiitm Iß^ 
trifft 

Aber di^fe Notizen find meift^n^ gegeben 

in Mythen und Sinnbildern — für die Men* 

ge, dia von jeber mi^fik tinf% imd/im 
Ufird^ 

10. 

HoüwU und WiHitm ^ones find die Na* 
men jener ehrwürdigen Männer, denen wir 
Urkunden hierüber verdanken, denen zu- 
folge die ff^ijfenjchafi der aftatifckm VO- 
tßr det Jndier f Pirßff Chinäfin-^&di 
auf nichts geringeres bezieht, als 

auf das Iferden des ühiverfums; — auf 
dnen MtmgBunfckaUligen tmA hiitigm 
Zfifianddir Menfclnn im ümgmig$ mit 
QqU ; — auf die Sichab/onderung von 
der Unfchuld und von Gott durch Da« 



■ 


m 




m 



41 



i von 4eo mn/itig^n Folgen diefer 

Abfonderong; — auf eine ff^aßtrfluth 

mr Strafe des /^/jr verbreiteten und 

Ißßerhaftm Aknßhenge/cUickiis; ^ wf 

die fyitmg migir wmgen Gutm$ die 

eioeu D^ueo Völkerftamm bildetea» 

« 

pnd die Erde neu bevölkerten ; — auf 
nacbberige« Skkmnkm zwifc^ der 
Hirr/chßft des Böfen und dea Gutai uor 
tar deu Menfcbep ; — ^uf deren nie $rl^^ 
fchende Sehnjucht nach ihrem urfprüng^ 
IMm Zoftand » tind — auf daa einzi-^ 
Mittel t durch die Religion wieder 
dem ur/prUngUahen t uufchuldigeu 
und feiigen Zuftand und Umgang mt 
Gott zurttckzukebren^ 

■ 

II, 

In I]]nficlit «of die oßatifih Kmß, er« 
vlftne idi nnr 4m Mi/dm Fatuhfons am 
Jtma. .Ofisfeibe Aellt BHd$r und hjchrif» 
ttn in einem fo groiTen Stiele, und fa tief 

«in* 
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eitsg^banen ia FeUiHi voff Se ( wie 
JCnoxüfri) bisan da8£ade:derWekiiebeii 
werden als Monumente» 

die Hiebt etwa einen Chan oder einen 
Omfiä betreffen» fondern auf dii» An^ 
gelegenbeiten^ der ganzm MenfcUuHp 
und auf ihr Ferhältniß zum kUdißin 
Wißn Besiig haben. 

12. 

Auffallend und böchft merkwürdig ift 
die Ueberiinflirnfkung der Lihrm afiatifthir 
yöiker aber die angeführten Gegenft'4nde 
mit den Lehren der Biblien — des alten und 
neuen Bunin. Treffend bemerkt ein deut* 
fcber Mann von hohem Sinn nnd iannigtem 
Ernftt 

»ydafs die afiatifcben Religionen» wie 
die Kinder Eines Vaters» zwar eine 
jede ihr eigenes Geficbt» aber alle ge« 
* wifle FamiiienzUge haben» die hier 
fikrker her vorliegen» als bei den mei- 
ften alten V8llLerli der andern Welt« 

tb«i> 
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thdie. Wm die Kinder yerTdiiedeiHMi 
haben» das haben fie» denkeich» ein 

jedes von fich; was &e aber alle ge- 
mein haben , die FamilienzUge und 
Aehalicbkdtent die h^ben fie vom Vi« 
ter» lind können fie nicht andera ha« 
ben« als vom Vat«r.** 

13. 

Dlefemnach fchliefsen iich die Mythen 
und Symbole der alten Welt dahin auf, dafa 
fie im Grunde und in ihrer Lauterkeij^ jtn* 
diutungen find 

des Unficiübaren, Unendlichen f Gött^ 

ticken f 

. und dea Verhältnijfes der Men/chheiit zu 
dem/elben: 

Ewiges f Göttliches der Centralpunct, wor« 
nach fie zielen , uni fich in ihm einigen« 

14, 

Daa Ewige f QötÜiche ift anch der f9«r^ 
äigfle Mttelfumt wbA daa rechte &ei 

aUer 



IT 
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alier tf^genfchaftt allet Kunß und ief 
. . gatizen Menfcken - Lebet» — 

tun Stiu itr Pküojcfhitf** 

m 

DUftt tmeri der Pbilofoplne ^ in 
Ewige , GöMichi ift die UrguiBi des l^lm* 
il/g#n Lichtes» das die Menfcbheit aufkläret 
über die U^akrkeii ihres Dafeim^ über iht 
ytrhäUmifi zu 6fbtt, und fiber ihn Hoffmm^ 
gm für Ziit und EwigUiL — Das J£i9i« 

GöuiUke ift der üt^/Z/g^ Bodsn^ in dem 
allein das Heilige — die Ao/i^ Geftnnun* 
gen und die rtffen HandluHgßn — • gro^ 
Menfctm'^ OiarakUre wurzeln» und aus 
ihm Wacbsthum und Gedeihen sdeheti« ^ 
Das Ewige f Göttliche iß: das Unaus/preck' 
liehe, das fich dofdi die MenfcbeOf weldi« 
davon trufikm find, in ff^ahrkeit äif Gedern^ 
Un und Redin ^ in SchÖnhiit ihr er U^erhe^ 
und in Güti ihrer Thaten ergielset ^ Das 
Ewige, Göttliche ift der Rh^ anf den ge- 
ftUttt der iSfltMl^ ^u Ge/etzgelffug^ die£fw 

» 
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zklmg d, gU Ifiikii JBißand und £tat* 
tung haben« 

Aber eben daa Ewige ^ GättUcki, 9ßäiej[4 
innifi SHU dif pMofophie'', ift, wie die 
Alten tneinteni nicht leicht ansoffiflen» fon« 
dem nur nach langin und Jdmmn Porbi* 
tiitmgen zu erreichen : daher 

der MffthM von JMyßmm, nqd die 
SjffHbolikf weldie auf iie 2eigen« 

Die Altenmeinten recht: Aetjyitgnm 
EwigiiHf GÖtÜUkn^ zur Urquelle alles ff^ak^ 
ren. Guten und Schönen, ißt keine HeerfiraJJe 
^ kein abgetretener Pfad* 

D0ut/ch0 Mlbiner von hoher Geifteiknift 
MteneiKten dieTei in nncmi Zeiten« be« 
kunipften das Leichte und Leere des herr- 
ichenden Begriffwerens ^ von dem man 
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^^ähnte» dafe es sutn hoben Ziele fahre; 

Aviefen auf das Ewige f GoUliäie^ einzig 
ITahre und Reale; und fuchten fo neuenf 
ttbeniigen Geiflf und höheres Lebern ekaxk^ 
' fuhren in öie/f^i£en/chafi, in die Pkilo/ophie$ 

Allein der Erfolg entfprach bisher nicht 
ganz folchen edlen Mühangen. Die Redet! 

jener Münner werden entweder nicht ge- 
hört , oder nicht verftanden ; denh im 
Ganzen klebt das Phih/ophiren noch immer 
am nNicht • Ewigen f Nichts Göttlichen*^ — 
an Form , Be griff f Syßenh — Die herr^ 
fchende Seite der Philo/ophie iß tioch itzt exo- 
teri/ch*'. . 

ao. 

Sdbft notier den Vielen , welche vorge« 
jfen» die ideeik IVeihfmg empfangen zu ba« 
j ben, fpielen ihre Gedanken durch die Pha^ 

taße beflügelt in eine Welt, die nicht die 

der mirlmt ift; tom £e Uklat den Geiß 



teifi und den U^ülen i^ribewigt zmti Verlm« 
und Ergreifen deiTen ^ was mig - wahr§ 



Erkennen und Lieben des - Walured^ 
des Göttlichen i^,) i& dem^la^ci^ üoth hiui 

ein GehiimHtß <^ ^fJ^ifßirmm^ 
i4en Meißen ! Kein Wunder, daft^dt^ ^aa« 
^evetfautett ^siffotte während des gerUhm 

iin Pkilqfoi^rim dock nur Üf^hß^^ 

.... • . ' ~ ' 

' Nan» ift iis ^Mrt äfT PkiUßpkif ttSSfi*' 
ßeriutn " deü Meiftea , fo nutf ^felbe In* 
fldre OTf Philofophie f^hr bezeichnend »wjtf* 
/»i/iÄ" heifMd. Wonmch ^ " ' 

' {Sit dat Anflram äts ttauren det PH^ 

to/ophie ge/etzt, . • ' 

dht fchdne niur'qr&idl^ BedcittilfiK erblslii 
■'F»&ß. D na« 
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lltii htfe arvtf dM f^Myfikifnm^ tu 
tb UbleB Gcfchrdi sabifugpea gefodit» 
icr^ü es Menfcb^o gabt die unter dem 
yojrgiehien» ficb dem Ewigen undGött«« 
licbf A so weibeiit tUen. Verkdir mit 

i \Am -SflKfO Lebefl verTdunlUH^ 
ten, und Uber dem Sachen des Ewigen^ 
Göttlichen das Zeitliche verßiumten, 

, öder, wiÜ andere ^^äbnten» das G6tt« 
. liehe r das im Menfcb^n herrfchen foU^ 

, treibe 4en blenfchen $ wie, den Stein 4i« 
Schwere« 

Solche Vorftellnngeo find Mißgriffe ^ vor 
weldi^d inan mit. Recht yi^waMa aber di« 
V^i|chtttng Mfekbe . man unbi^ngt i^u£ 
den *9ßjiß}^l^^** wirft, ift nicht zu bil« 
Ggen, nicht zn rfcbtfertk{ett« 

; VemUth« beftebt der jaitßiäjmul'* im 
Anßr$hw dts Inmm der Pkilo/<^kii^(^a20p 
fo ^nd die jiiußermgin du Mjfßiä/mus^ 
l(p|pe uder^ ali : dat ' 



st 

äasSckmun, Brki^inen imd tUm cUg 
£wig- If^akfMf da GöHlkkmf 
däs ämgiben (Us ganziu Mänfchm m 
die Herrjchaft der ewigen Femufiß, de$ 
Mtefig • tf^akfin und GlMiehiH^ 
du Lelm im Miffi^^ in 

Der ^.Myßicijms*' ift demtiicli reebC 
Verftanden, und recht genommen > hSehfl 
^nfrfimi^ßig, Jä die f^emunft felbß herf-f 
febend im Uenfehtn« »1 Myfticißtm^ ift 
in der philofoplüfchen Sprache tfo^ 
teri/che Philo/ophie\ . 
in der ethifcken Sprache ,,die menfch* 
liehe Freiheit in ihrer fchönßen Ghrie^, 
in detretigiößn ickrißUcken) Spmchi 
^die Anbethmg Gottes im Geiß und 
in dir If^akthät'U 

iA. 

WoUet Ihr aUb di# fhilo/ophie xn Mk^ 
ren bringen^ oder die JUUgOn (dai Quri^ 
ßenthum) in ihre rechte If^rltfamkeit ifUe% 

Da fo 
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fiy'.imttd^ bore Thatkraftdarajo^ daft hert'^ 
/(Ami Wirde unter ^ uns der Mjfßicifmus 1 — * 
Oder : wenn „ Nlyfliciffmts^ Mch- mmi ein- 
9ial .Ttrbafat ift» oder jhr e^ «nderw^ 
tig auf^afardere fühlet ^ wider ib|i au f eld 
SU ziehen ^ fo l^ehret eture Polemik gegen 
das 9 was den Namen My fticifmoa ersengt, 
ijipd ^.h^. noch ii^mer fein BilErgerrecbt in 
maff^i^a ^lacben fiebert., .neml^^ g^^i» 
die StumfßieU der Mepfcben f ur das Jiöher^f 
ünfichtbare — Äic'igf, GSMuhe, und gegpp 
Btrrjchaß der Smnliekkiit^ wdcbe £e 
Uenfchenberz^n verfklavet, und in. i)mea 
S^bt^ . pioiTe^ aufkommen laCst«^ 

' '^ir haben in un/eren Tagen gjtr nichts 
gefahren von der zugrojfen Anbtag^ 
Mebkeit der MenTchen im das Ewf jge, Göt^ 
liebe. Wohl aber fiiid wir bedrohet, Ober- 
«aittgt zti^etden yom Zeitlichen und Z7ft^ 
^UttUckt»$ >^ nur die Menfchfaeit tyran^ 
mßnfy fieait Za»i*ait Md^^Sjftiitel t afl eclp e^ 
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JSerrllttung in ihr anrieb feti npd üe tnan*«^ 
Dlgfaltig mit Unruhe und iS/^ quiElkp 

weil ^&MenJchinabgmandtyomEwi'^ 

gen, GöuUchen^* \ 

ücb leichtünoig in das Irdifche und 
iOcitige vet^iekelii» - 
• * tind des ff^akren und (Suliii ve^effiMh 
^ ^los dem Fergänglkhmf dem Unwah^ 
''•''^^ ond JSi>/J?» leben. ; :.i i 

Wäre es ja auch t>ei uns Noth» den fronh> 
ffi^ij Ernßf welchep das Ewige u^d Gött- 
liche fordert» zo nV^fr^rgfn» geheim zu 
io/ii^i» mit einer Art Scheu zu reden icos 
Go^i und von jindacht,zu Ihm, und üch 
von Sokraies (bei Plato) warnen zu laffen : 
f»Glb wohl acht ond fieh un^ dich » 
damit nichib^ 4^% Uqgeweihtep .einer 
diefes höre. Das ünd Menfciieiis^ die 
• nichts g!aubea^ ^Is was fie gr^iflidjr 

« 

. , fSifaflen kiSnn^ipit^^hren h|ei4ei!K I^^. 
den — «nd nicijyii&^.4^PfisB 

dem 



54. - ' / . 

.4em UoficbtbareOf e\>m »Is fei et 

Aber eben folcbe n G<^^t ^ Schw find » 
^ie Sokrßtes bitwsSetr^t , „ von den Mu« 
ftn gans mid gai: veriaffen^*; denn fie ha» 
Ven keinen Sinn för dee ifö/i#r# £mg$^ 
Gätükhi i verft^ben daher die Rede von 
Ihm nicht; kennen aber defs wegen auch 
daalnnei^ der Wifii^cbaft, der Philofo« 
phie mcht^^e fiehm draußm 7^ 
^ fäen hier blos im Fleifcbef undemd« 
ten keine andere Früchte , als die des 

FltUebea ^ Tod nnd-Verwefung. 

Wickßg ift ^fo d^ üfHUrJcM zwifcben 
der äußern : 

und innem Seite der irijfenfchafi ^ der 
Pkitofophii} 

jene wird bedeotiam dnrcb den Farhrf^ 
diefe durch daa Jnnerße in TmfeU der 
Weiabeit fymboüfirct. 

31, 
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31. • " 



^gifdn» Kmfi — anderweitige QeUhrt- 
hiit geleitet blo$ in den Forhof des Wei$» 
tidtstempels, — Nor eine gänziichi' Sick^ 
tdng^ng an die Hirr/ckaJi äH' t^Mnu/hft ~ 
der IFahrlmtp des GottiSf fetzt unter die 
Geweihten 9 . 'i ' 

denen fich cIm hmrfle dee Wdsheiti^ 
tempels (die ionen^ S^i» der. Pfailo^ 
fopbie) auffchlieAst» > ' 

und das £wig' fFabref GSUU<ihe m 
erfdimtn^ und auf eine be/eligendg 
Weife m Mm und «| i^l«» gibt« 

Einer der weifeften Miinner, die je die 
Welt gefelien, der wohl wufstet 
. wohif die Weisheit komme # ' 
und wohin fie fCihret' . , 
äuf&ert fich mit anderen Worten fo: 

,,Di$ tkreki Gottes (die Religion) ifi 
Anfang (Eccll 1. 16.) uini die Ktoner 
(L 22.) tFsisheit''. 



1 
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' „ Die Furcht Gottes (die Religion) gft4 . 
; :^verftckt f Stärke md floffnung ; unA . 
» ^ ifiii^ 4ei,uf0Hrm£.^fm (Spricbt 
/Wörter Xi V,. ^•^7r) # MßsFrisdem mi 

' . 33% ^ * • * 

Ift nun^ wie es erhellet ^ 'die innere 
Sii^ Ar 'f^h/ophie 'gM%retif(i»/er Natur^ 

fofdefft die i&to Spemlati&n zum £p» 
fcbau^Di ji^rl^eDnen und Lieben des £wig« 
Wabren ^ Reellen i heiligen Sinn 9 un4 
itfo diefer fehlte 
. ehe v9Uige limemälung des gemeim 

nen Me^fchen (L) 

11^ einen ßnd^rn — erhöhten^ gebeßerteni 
und fo tritt dann 0uch hier ijier Bund dem 
fkUoßphie mit der Meligiw und dem Chri-^ 
fien\hume zxikr Feredelu/ng und Beßtigmg ^ 
der Menfchen greU an das Licht: 
• 9fNur Eines thut l^oth"; 

GM ßtckenp 

* 

und leben tn Ihm. , 
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\ 



IV, 

\ 

9 

Von der 

hQchii;^Änforderurigandie 
Menfchenerziehuiig > 

oder: 

* 

Vom wahren Meafchenleben > und 
voü der Erziehung zum wahiea 
M^ufcheoleben« 



I 



Timor Domioi foai ▼ittt, 

Satomo, 



iyu,^cd by Googl 



IV; 

• Von • 

der höchften Anforderung an die 
Menfcbenerziehung , 

oder«; ^ 
Vom wahren Menfcbenleben, und 
von der Erii^huhg zum wahren 
Menfcheol«ben/ . 

»• 

j \ • 

ti^s ift wobl.pkht Ijpicbt etw^s der mepfcb« 
lieben Betrgchtutig wUrdiger, ult fel^ft der 
Menfch^ Alles ift auch am MeDfcben aus« 
gezeichnet uod zur Betrachtung einladend« 
Seiu .aufrechter Gan^ , ..fciu fpr^cbender 
IMonilf feine fchane Geftalt 9 und das gei« 
ftige WefeOt ^ tu ihm überall durch». 

l 



6o 

ißutung des Menfchen und feine Herrlich^ 
luit Qb«r alles» was da ift« 

Allrin n<l^ Men/eh.jntd trß ämrtk 4k 

* . ■ • «. 

3. - * 

Piefe die ganz» Minfckheit iotereifireii- 
de Wahrheit erwägend» gebe ich mich aa 
Ü0 UnterrochanK : ' 
yon iw hückflin Jlnforditung 
an di$ M^AfduMsrziikungp 
oder» was mir dasfelbe ausdrückt; 

Fom wahren M^n/chentibin, und 

Men/ekenleben^^ 



Faffen wir das Leben Uberkaupt und in 
feiner attgemeinßen Bedeutung auf i fp wird 
dadurch jede JQ^aftäußerung 9 hnmn 
Tkäiigkeit angeitvMt» und Coimkifl dann 
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^ Owmi^fim MUku ohm J^lmf^Hm kein 

Ding ift fchl«cliterduig0 unthäüg in dem«« 

Sö Vl^ie ft'bifli' die Tbäti'gkeit anders ift 
iki der Materii^ «Uders ia der PfUnimt 
anders ioi Ih^rif und a&ders im JUm^^ 
yirA^fi, fo gibt es verfcbiedede Gfodf uad 
Verfdiledehe 'jirten dis Lebens, ' * 

m ^ # 

• r 6^ • * • ' 

Der Lejb des JVUnJihen trUgt in ieuieil 
ifnar^ die Natur der Materie ^ in feinen 
jfifm nnd andern Gefäßen die der Pfl(lni$f 
tind in feinen die des TkUtit^ ond 

der nunfcklkhe Leik^ereinet fo in fich dte 

Materie- das Pflanzen - und das Tli/Vr-' 

♦ 

Weife. ' 

Du Z^A^ti dis menßklichen Leibes iSt 
indela inuner ein Leben niederer Art; di« 

^ d#ii* 



6a 

dinkind£ S^ili^ det G$iß des Mm/^keH IM 
ein eminentes Leben. Di^ d$f^ttdi Siek 
des Memfchen ktfln attch dUf was daf| 
Leib berühret f Mm Biwußt/m bcing^Qt 

die^ttfsera.yerbältpiiTe« in 4enea er üch 
befindet! .al«> angenehm oder unangenehm 
beutthiiUiii. lieh ihnen genAfi^^evrfo fte« 
ekepf ttn4 darcb UMknskf4ß den 2we* 
cken Z?i|/^Wii gebea« Diele TbjU;i|gkei^ 
laenfchlicben Seele wird von uns tpFer* 
ßand** genemit; und es, erhellet^ 

, der y^rmnd fei» sd mid fiirficbf Itf« 

dv}|fc)i die iS/nti^,^ ^ mi ikhe 
efigej y Qibindung mit den jijfeQtiom^ 

des LfUfes und mit der ßmüiclßinr Na^ 

' » . • • * / 

Eb» die:nUiliiB[ft#j»» die yfk mit „ ^ 
fland** bezeichnen f beifst demnach «»»/^«r- 

^ßandesleben*^j mid fofern der Verftand 
tiberall die Mittel zu feinen ßmüichen Zw^ 

« 
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£c fpricbt aber dag Inteffta ae$ Men* 
khen noch eine andere Kraft an f efiie 
Kraft Höheres^ ala die Smnen.welt vor^ 
iMtf zn ahnen ^ und üch darnach zu feh- 

r mm 

Hen: diefe Kfafttafaerong in der meAfch« 
lieben Seele beirat die ^ P^ermnß % 

... i 10. * . 

Kommt im Menfcfaen die Virmnft 2a, 
Itirer voII$h^ Tkätigf^,, (q erhebt fich def 
Menfcb zum klarm ßew^ßtßin d^ Möh^fit^ 
erfchaut es als das Ewig • ^ahmg, ala dag 
Gütüifhif nnd mXt fich mtgefardm, die« 
fem H^bem» dem £wig^ Wiihnm und 
Göttlichen uaclm^ßribin, und allfn menfdi«' 
liehen Thätigkeiten die R^Qh^t^ zm ge« 
Ä^gBi n^itfb jOmt0 j ^ & 

.11. 

0 

Oofch di» i^lrmM^ fialrt fich daher der 



I 



U^akris and GSüUdus ^Ivadi und k\xi\XtüA 

Vernimmt er t « 

/nW Befiitnmung ßtf mcht blas irdt» 
ßh^n Zwecken nachzujagen ^ Joniem 
mit allen Kräften zu trachte^} nach dem 
[Ewig 'Wahrinf (SHtblichen^ m am 



14. 

< Geht nun der Msnfthf durek di$ Vtt-^ 

mnft verktch'ti Jeiner kÖcHßen Beßimmung 
»Kic/» » ' fo ^befils? das LeVeti d<gs Menfchen 

cUk Metifch durch dfti^ Vemünft^' 

* leben eriiaben ift Über jedes andere 

fc' Leben i'^' "v.* * ^iii*'. 

• meh tiber die* der irdUbfaeii ^wedL« 

" 7* 80# " ^ — ; 

mit Ausnahme |^i{f^j/i;/i^»/^^^n^V 

-.t. Dm' fVßkfUhsUben t äi^ htös klage Lt* ' 
Uli Ji^Bieht «U«i raf lUc Qm»ktk»H (L)« 



* • • • 



V 
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auf die Gegenwart j auf die Bedilrfnijfe und 
die Geliißen des Leibes; caiculirt blos^ auf 
zeitlichen Gewinn und auf Sinnesgenuß ; 
haftet daher, ganz fremd im Ewigen, am 
Sinnlichen, Irdißhen (7.)* 

14. 

Das Verßandesleben i ä^s blos kluge Li'* 
htn ill demnach, als folches, eine Getre^mt^ 
heit — 

eine Getrenntheit 

von dem l^rmnftleben, 

15- 

Ift aber die Wahrheit , wie wir anders* 
V^oher wiflen ( I. ) » ^5^^ lautere Ueberein* 
ßimnmngj Ganzheit und Untheilbarkeit, fo 
kann das Verftandesleben , das blos klugo 
Leben nicht fein das wahre Menßhenleben» 

, 16. 

Das Verßandesleben , das blos kluge Lg* 
ten fchwebet auch immer im Endlichen 
F.Heft. E und 



uud Gifneinen-, üebt alles auf ßnfäkhip 
rstative Weire» und trachtet dann auch 
Überall nor aacb dem Geminen^ Hiedtrm 
^JL^. ,.£iive folchp üpmembeit und Nie- 
derträchtigkeit verwickeit aber auch den 
Menfcbeo in Unwahrkiitf and zieht ihn 
in Unruki tind Sdmäche ( L)* Immer be- 
icb'äfügt.mit Sotwurfen uud Plänen ^ daa 
Srdeieben^ in einer Glücksfülle zu genief- 
fen, fühlt er ficb bald durch Befoi^ifl« 
and Gefahr gefchrecktf bald durch Hoff- 
nungen getäufci)t.. Setzt er aber auch 
unter Mühe und Kampf feine Zweckt: durch, 
and erfchwingt er ficb zum höehflen Men« 
fcbengKlcke, fo gewithret ihm nicht eia- 
mai diefes volle Zufriedenheit und wakr$ 
^ Bühe^ Alsdann geht auch das Gelmgeny- 
ßi whdir unUr ! 



17. 

. Das Verßandes - das btos kluge I^ben , 
ganz in die Siinnlicbkeit «nd in die zett« 
Uchtn .Zwecke eingeflochteiD » ichla^gt auch 

ger« 
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genie in GgßmmngßiKVuad HoHähiHgiH «u, 
die fchUckt up4 tküricht üud, w4 -ftOtzet 
dadurch den Menfchen in ein>n ZaS^f^ 
wxtipxm er im Geflihle feiner Niedrigkeit^ 
and als Zeuge .des eiteln» «iebtigen We- 
fens irdifcber Dioge, ücä tknd und vtrUff' 
/« fleht 

18. , 

Hingegen liängt die.^mo^ unmit- 
telber dem -^u/ig - fahren , dem Gättli- 
tktn. nach <aoiO. . Die Fentm^-wm auch 
nicht aMn ihr hohes Ziel «q^ifta, fiv 
ruft a//< menfchlichen Kräfte in ThütigkeU^i 
oii fie mit ihr in dem Ewig - IVakren^ 
Göttlichen zo veräntni De« lienreli foll 
Ofmlich nach :ein«r. unabweklicliett FenU^ 
t vng det'Vernunft, feinen ytrßandf fein» 
fifliilielieB-3W«fo, und feine anderweitigen. 
jSnlagm nnd JOräfte mit ätr Vtmmfi te' 
U^ereinpnmmg bringen» und «rknigai 
- ein l^ben m der ifakrkeit, ' ■ 

t 

\ 



* AUeiii, inetmmJMUlu VirficmA^ 2a yer« 
fchlangen in der Sinnlichkeit» und zu ab- 
g^tiflen von dein vernünftigen Leben , wi^ 
äierfir^it der Verniilift; tind itier ifr 
dir QiikeUfMmt des Sireiits 
des Menjchen mit J[ich Jelbß* 

* » 

ulkM \l^iderftraben des ^jfmAasdM gege^ 
die: VtHMiiift^iift ^:>noclkv^gi«$i/t^. iiodb 
wdrd^ iiäe^gfl^ fugmdl ^i nicht etviui^^iori 
likr imäi da, in giuim xiäei anderen Indk*: 
iffifanlwV;; weht.«tvm)iDwi nolt minßmh'gem 

ben de^ Vc^rftandes gegen die Vernunft« 

«IT CbUift im dm GMdeiMJän;. nod ^erfr 
die ganze Zeit^d^ men/Mifke» LAem. £& 
ift eine alte^' jlnd recht aus der menfch« 
lichca Nutiir gegrifieM Klage : p^J^en/ch 



Digitized by Google 



*9 

MfUmA d0s fTahrif und lUh^gt Um hr^ 
ihitmi*an} #r wiU' diks Gutif und timt dof 

Und diejes iß das gro/fe Räthjtt 
in un/inm Gefchtichti! 

21. 

Kenlicbf dtr SSenfck^ Leib und Geiß in 
Einem f wird, Co wie wir ihn a^f Erdm 

JiLeooeOf urjprUnglifh behenicht.,Mtoa (eU 
Der . linnlich yerfi^pdigen Natur» und er- 
weifet lieh fodaoa . . • . V , • 

abgetrennt von der Vermifft ~ mds 

da die [^ernunff nur im Ewig - If^ah^ 

ren^ im üÖUlichen lebet ^ 

' abgeti^iiimt'uon d^^^ff^ 

• l^or diibiiy ^eki die ^fHMii/^'dt^eil^ 
fihm^hörig un^tfiigtf und entwichek witik 
kommt der Mcnfch zur Freiheit ' ''^^'^ 
«'^^ i;o» der Üebermacht der Sinnlfchkett 

• und dtee 'VerfiiDdef} " 

jtthlt 



|0 



iüidt ia diefer Freiheit d«s Ewig* 
Wahre» Göttliche immer tiefer ^ inni^ 
ger und Ubitidigerf crfobaiit in ihm 
fäu hSchflis GiU immer i(ar#r, und 
wird dann entflammt von Liebß za 
ihm kräftigt 

' das If^ierflrAm da Firßanies nnd 
der SnmliMtiU ge{;en die Vemonft 
unter fick zo bringen , die /f^akrheH 
und das Göttliche zum Herrjchenden 
%m machen» und fo die Barmami 
mU ßch /elbfl herKoftelien. 



Durch Erkenntnifa alfo» ieSkimferLa» 
tnHf an und ßr ßchf gitr^ma ift vm der 

Vernunft — durch diefe Selbßer kennt niß lö- 
fen wir uns das Räthfel^ das der Menfch 
fick felber ift (lo.) ; mid es ift klar» dafs 
nur die AufkAmg einer fokhen IVenmmgp 
imd die If'iedervereinigung des Mi^fchen 
mit der Vermnft^ und dadurch mit der 
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ffahrkeitf nüt QoU, ein Eiuir «tcbet dem 
Strfitt d«f Menfoben mk fich .felbft (iQ*)* 

24. 

Das vimüf^igi Leben ift demnaeb ^das 
wahre MenJckeuUben'' ^ und: da das ver« 
sünftig^ Leben ein Leben ift. in der IFahr* 
hut otid in fo ift 

,9 Alf wahre MenßhenUbeH*^ , daß juw 
der U^akrheitf van Gott re^irte ei^ 
ganz edles p ein fchänes Leben*^ , \ \ 

Das wahrt Menfclienleben ift daher Kem 
Leben blos ßlr die Erdt 't tuA blof ''tküini , 
th^iu ärtiutß der irdifchen Guter; abet 
iuch kein müßiges Brüten Uber das, was- 
Uber der Erde und ewig ift} dai» ganze 
Menfchenteben — 

ifii Ge/ammthiit der menfchlkkih Thä* 
tigkeittn im Einklänge wid m JZ^iifam*^ 
menßimmung iß ,4^s wahre Menjdien* 

a6« 



a6. 

Wer dem wahren Menjchenleben ernft- 
lidi nacfaftiebet, verfiiaiiit dennach nicht 
iänzeitUc&esL^hm^ foodern f^bt ihm noch» 
durch die BezUhung desfeibenauf aie fTaiir^ 
kiit und m( Gött , Bedeutung und f^eiU. 

27. 

Wer dem wahren Menjchenleben emft- 
lich nacbftrebet, verfilumt auch iiicht fei^ 
mm Leibf fondern ehret ihn als den Gi^ 
hilfen^ und als das Werkzeug Annes Gei« 
ftes, und braucht ihn als MitUl^ die er- 
fcbante Wahrheit Oberall in feinen IVer-^ 
/im nnd in femm Handlmgen^ zum IXm* 
ßi der Menfckkeit leuchten zu laffien« — ' 

* 

&MMtM;< Wer dem wäkrm Men/chm^ 
tibin ernftlich nachftrebet , fucht in aßen 
feinen FerhäUmJen, wie in Gefinnung und 
n§tf te in Sprachzeichen und Jtjmßpraduc'' 

tm 
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^f» Wahres und Göttliches auszudrücken 
— durchweg der IVahvheit und Gott zu 
leben, und fo hinbegeben an die IP'ahr" 
keit, und verehufyt mit Gott, grofigeßnnt, 
tugendhaft f und la ßch J'elbfi felig zu wer- 
den. 

Nun, kommt der Menfch zur Welt mit 
Anlagen und Kräften, die noch fclilum* 
ffiern in ihm, fo find im jungen Menfchen 
die fchlummernden Anlagen und Kräfte zu 
erwecken y hervorzurufefi und zu üben, um 
ihn feiner Beflimmung entgegen zu füh- 
ren, das heilst: 

der junge Menfch iß zu 
erziehen, 

30- 

Tritt aber bei der Erweckung, Ent- 
Wickelung und Uebung der Anlagen und 
Kräfte im Menfchen immer die Sinnlich^ 
keit und der Ferßandwatte^id hevvor 

fo 
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fo ifi kme höhn jiufgahi an die Erzii'^ 

hkngf ali: 

im MinfchsH zur SiUfßirkmntniß zm 
bringen 9 und ihn Jo zu erheben, daß 
er im Ewig- Wahren , Göttlichen die 
kächße Menfchenbeflimmung erkenueif 
und die/e mit gßuz$r SeeU xu errim» 
genßuhetf oder: 

die höchfle jinforderung an die Men* 
fchmerziekung ifi: 

^den Meiycheu ' 

zum wahren Menfchen 

zu erziehßn*\ 

31- • 

Nie war ein gebildetes Volk» das fich 
Dicht zur erften Angelegenheit machte die 
JMenßhenerziehung , und worinn nicht aus- 
gezeichnete Männer der Menfcbenersie-> 
jMmg ihre Nacbforfcbung und ihre Kraft« 
anwewdung weihten. Die Menfchenerzie- 
' ' bung wtr befonders den Deutjchm von 

' » 

jebor theuer. GUüizend find hierinn ihre 

Bt- 
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^ Bemfibongeo; aber ungleich lind die Grnmd« 
ßtzef welche ihre Crziebnog leitete^ und 
yerfchieden ill die Richtung, welche fi« 
in verfchiedenen Zeiten genommen. 

* 

Die alten Deutfchen, diefe trefflichen Hü- 
ter und Pfleger der reinen Sitten , der To- 
gend und der Religion, hatten bei ihrer 

Erziehung den geißigen Theü des Alen*^ 
fcben, diefe Jeine höhere Naliii'^ vorzüg'* 
tick im Angg'i xid , indc^ fii äen Alen- 
(^en geschaffen hielteh ft^r das Ewige, 
Himmlifche, fo '^2iX\hx^ Eine Tendenz, die 
Jugend zu erziehen zum Ewtgcn^ zum 
^Ifittfe^myinen» 

Die allen Schulefi kanntea daher we- 
n^, fpljt^e KeuucniiTe, welche dienen» das 
Erdelebm erfreulich und genufsreich zu 
maidmif fuid dte^^^^in« »Miere. Zeit S^^ek^ 
luiltfi^^ 4iepnet» Xtaij^ i<e;bf^ b^fi^hiSiiJc«? 

teu 
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ten ficb auch nur auf ^imgi Gegeofijtnde; 
denn ihr GrandfaU war: 99 Lieber wenig 
und tief 9 als viel und oberfläclüuh lernen'*' ; 
ihr Unterricht erftreckte ficb m toi gmii* 
nen Sdmlen etwa anf den CkaUäüjmf auf 
das LefiHf Schreiben und Jtecknen; und in 
den gelehrten Schulen m( die alten SpriJh 
chen^ und auf abß redete SpecntatiatniL 

34. 

Mitunter wurde «ber bei den ^ttr» Er* 
ziehem die Anficht geltend, das ErdiU^ 
hen Cd eine Hindermß des geißigin^ hä» 
keren Lebens » und der finnliche Leib fei ein 
KebeUe wider den Geiß. Daraus ward die 
Regel gebogen : ' 

ilfT JMenfch mUße fick dem Erdeleben 
gänzluh entziehen^ - * 

' wid den Leib unter harte Zncht näh 



mn dem JlimmUßhenf Geifiigen ohzuMegetu 
Auch das Erlernen der altin SprachiHp und 

die 
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die hShern Studien wurden durch dteje Ma- 
xime geleitet: die Jugend füllte bios an 
abgezogene Formen hingehalten, und da- 
durch vom Verkehr mit der Sinnenwelt ab- 
gewendet werden! 

#■ - r 

35. 

Bei einer folchen Erziehung wurde der 
Menfch allerdings vom Gemeinen ^ Niedern 
und 2^eitli che ii abgekehrt, und empor geho- 
ben zum HöherUy Eivigen. Allein, bei der 
gänzlichen Verachtung der irdifchen Dinge, 
und der Mifikennung des menfchlichen Lei" 
beSt wurde das ErdtUben ganz vernach^ 
läjfigt. Die Ei zielumg war daher keine Er- 
ziehung zum ganzen^ zum wahren Men- 
fcherfleben,^ und die Einfeitigkeit und das 
Unwahre derfelben wurde daran offenbar, 
dafs fie ausartete 

in Hinficht auf die Kenntniffe^ in eitle 
If^ortgelehrtheit und in todte Contem" 
flation^ 

und 
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und ia Hinßdit auf das äujfere Lebm- 
'in Utithätigkeit und Jchwärmeri/chs 
Uibertrubmg. 

36.. 

Die Erzieher neuerer Zelt gewahrten' 
den Naebtbeil diefer Amartmg^ und fach* 
' ten dann noch anderwddg, darcb £jeituMh 
Jtändi und Ji^aitbedürfniße veranUfet» die 
Gebrechen der älieru Erziehmig durch ge^- 
raäi ektgegcugefetzte ^ Mitid 'ZQ heilen. 
Sie fetzteti nemlicb die Pfitge des Lgibfs- 
und des irdißh&n Lebens oben an^ bezo-'. 
gen aiU Inre Sorgfalt darauf^ und urtheil-^ 
unj;efähf fo: » 
Der Mm/ch hat Jein Dafil»^ in der lf^eUf\ 
uudf wenn wir nickt außdos Ungewiße* 
recluien, aiuhfür die (f^eU. Das Ewi^ - 
ge ifl ein unbekannüi^^Lämi. Hhtge^ 
gen halt uns die Zei% Bekenmtex v&r^' 
und bietet uns in ihm Schätze dar in 
Fülle. ' ^l^ir dUtfeti nur nach Plan und 
Zweck handeln^ und mit Einßckt zu* 

* 
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' griifin$ Rnude und Vergnügen zi$ 

, gem^jßi^^ und fte witg^tfubt zu erhalUn. 
Alte Sprachen und Jpeculative Uebunr 
gen des Giifles taugen nkkts zur R$a^ 

; lifUfdßs Ubm. Sa(^^ ito 
, ,,,JBKQif imbringen, u^dßnfl durch JSotH 
' .1. ^^¥^ M*Wg,h^^f^^^^ führen. zum rechten 
Menfihmzieli. Viill^nep,f;kiäitAir^^ 
.«dl 9 und JchmU lernen ^ wu zu die/em 
' Menf dienziele zu' gelangen f iß die reck* 
* ri te Grundregel der Menjchenerziihung. 

• 37- 

Die Erziehung des Menfcben oacb die^ 
fen Waximen und Regeln iß:» wie es nus 
dem Gefagten einleuchtet» die Erziehung 
des Menfcben zu einem klugen Leben, zum 
Verfiandesleben; aber eben defs wegen kei- 
ne Erziehung zum ganzen^ zum wahren 
Menjchenl^en. Diefe Erziehung nShret und 
pfleget gerade das im Menfcben » was zu* 
rttckgedrängt, wovon er los und ledig — 
dem eutfagt werden foll; und welches 



8o 

ift das SinfiUckverfiäiuiigef das ficb im Men« 
fchen ohnebin vordt ä.igejid Hitrfckaft balt^ 
und fOf 

gitmmt^wn dir y$mMrft von dir 

's. . IVahr-iait wui'Goitt iim iMtir^ Uti^ 
wahrlteitf und die Eatfemmg des Men* 

ßlm vm/ihür^ köliirn y i ^ Bfh 
> 'fiinmmig^ ißi V^ ' ■ • .V..:^. - ^ 

- 38. • 

ganz /ar ErdeUbeUf für die ^Wt, füh- 
ret auch überall die Ahirrmg vom JVah» 
rifif «nd defs wegen die MacM dir^tM^ 
Virmnft and der Jrnligion bei iich», 

~ Streiten daher Exinm f^^en Extriim 
um den Tonrangf fo |[e^hrt .aa\f jd(e|^ 
fprechlicb der ältern ErzUhmg der Pnii». 

^ Wir kennen eine imeße Erziihungt die 
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t,nm 2wecke bat, von den Extremen der 

Altern und neuem 

♦ zwifchen überwiegender Sinnlichkeit f 
und überwiegender Geiß:gkeit 

einzulenken , und die Älilte zu erfaffen. 

Die neueße Erziehung glaubt demnach das 

Wahre zu treffen, dafs fie 

die Erziehung des Menfchen für die 

mit, 

und die Erziehung ßlr den Himmel zu^ 

gleich fetzet, 
lind darnach Sach - und Sprach - Ünter^ 
rieht , Sitten - und Religions - Lehre regu* 
Uret, 

41- 

Allein, eine Erziehung des Menfchen, 
•Welche Zeit und Ewigkeit^ kluges und ver- 
'nUnftiges Leben nebeneinander ftellet, und 
darnach ihr Verfahren einrichtet, ift ein- 
mal nicht die Erziehung zurti ivähren Men* 
fchenleben, -l^- 

mlches kioii Neben.- oder Beiordnung 
^% F.Heß. F 



Si 

Ufid^Jpmtmdit Dinffg'iMi^ und m» 

befieiU in der Fereiwgmg aller menjch^ 
ticken Tkätigkeiten mit der Fernunßp 

mit dm Ewig - Ifakren f Göttlichen, 

Diefe neuefie Erziekung i& daher bei 
Aller Decoration ^ womit man fie ausftat« 
tet| ein eitler Fetfuchf 

Ztvei^n Herren zu diernUf oder: ein 
Ferfmkf das Jf^iderjprechendße zu vet^ 
. 4inen$ Zi^m Gedeiken zu, bringen» 

43- 

EänmaU ^ wahre Menfdmleben^ €m 

durck die U^ahrkeit$ durck Gott regirtes — • 
ein durchgängig vernünftiges ^ ein göUli'^ 
dies Ijiben — * ift das HUch/ie der Menfch^ 
ifeit» die Voliendmg des Menfckenf and fo 

dqs einzig w^gkre t^n/iM^^kl^j^ 
/fbenerziekwfg. . . ^ , 

44- 

? ^ Man betrachte üto der Menßhener^ 
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4tiihiMg voretft „du mmmthä Ltkrt^^ 

was. »s auf ii^it Erit wJjpriiMfiikh iß% 

#111 4t f P'etHunft — van dif 
UTahrhiit^ von G^tt afrgtiwgnm^ 

und (etee^ die gam Smkkm^ik^ 
etat * - ■ . ' . -j 

diifi Trennung aufzuheben und 
den Men/eken mii dtr Fi¥ni$wft 
— mit der ff^ahrheit Und mit 

Gott wieder zu vereinet^ ^ 

Man tbue das Unentbekrlickßef da^^adltf* 
fem Ziele führet i immer zuerß^ und thue 
auf eine dar nm^eUidie» Natur ange* 
•nejfem Weife. Man &age ei wieder 
^ <bt jin^ wo ea un/ere Hedem Alten gelaf» 
fen; wecke nur r^/^^ frilh£ in den Gem&« 
tfaem def Jugend di^ an knU^ 

keresi aOgegeiwlitüges^ gUttUdieä ^efini 
rufe in ihnen nur recht bald die QefiiU^ 
'von if^^Ä^ imd Unrecht zum Lebettp und 

. drin- 



'«4 — ^ 

^IrtBge itBcIi ftrenge Auf Üehung einen (oU 

atwbenff mid .folcher. GtfiUde. 
Man Uhrif was immer za lehren ift» gansg^ 
und unter Anßrengmg jugendlicher Kraf« . 
ter'«ftd:.;be!^ieb€.ällefi Lehren asf Botwi* 
ekelnng der Vernunft« dsf« dieiedcii Ver- 
fl]l|»d die.^«(^fQ^ 4e«icdifcb4n Le- 
bens nidit etwa unterdrücke» fondern 
4<^{^f ordne, ^veredle» Man betreibe in 
,idfii getekrtsn Sdmlen mit £ifer dii^ £t§* 
^0KtfiUi, d^r i^imhm untei? fieten HiawM- 
futigei; ^S4^tJuit der Sprutchfor^ 

jn^riy ^Jnd auf das G^etzr^ä^ige der clöj^i- 
/d»m Kmfiuwke , nm^ den jugendUcbm 
Geii^ 9U ^en AorebJiQiiQgen der ewigen 
•iW?^if^eit ui^^Scjböije^u erhebe^, un# 
die JfÖhere ProfiiucUonskfraft in ihm aufzu- 
legen, — MvLtx^ verfönmp oifnu^ dep Zidr 

jmia)Di «e^tfieriie d^« 
.ber forgjQütig^ was die l£ntfakan^ und 
Au$»bildpng des Uil^tichen Ofgam/mus wie 

{}^er liMcfl^ ^W^^.f P'^A ^^I^» 
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Wfts 2or Entfaltopg and Ao&bilduogHdegi« 
felben beiträgt« und fie fördert. ^ Maa 
Acbme auob inmär Rifakficht ioT die fifu 
^ fwimrmfft itt Zeit f und siehe radtr^faui' 
gemmnce SaakgigenfläjifiU in den Unter« 
rieht aber immer mit Unterordnung ua« 
iit iisd rniure, 17nentbeifirnch(b ; %nA 
dtml^ Abbriich' 2n tlittirdem Höbeirii; i3til 
idtbehrlicfaften. — Man gebe endffch^ ;Vl 
tlm Realunterriclii, und: dann allin' Specu' 
iaübiltn , 'J^elch« dffe 'ÄöA^f^i' fettl' 
aerd'/^reh das-Sufifi'-- fFtAtn^ dorcfa dair 
Göttlicke auch Gehalt und rechte 0edbti<^ 
t:ÜDgr — alsdann dürfen wir hoSeai 

dafs die Menfchenerziehmg auf der 
'''t^iiOiUn Bahn gikif] * 

uthi fick ihrem ewzig wahren und hSch» 

ßfn 2iele hmzmahe ; 
denn eine folclie Erziehung ift die -ffr/Jf- 
Jmg äcr Menftlten von der Unvernünp: 
pot^ Uhwo^hren^ VngöUlichenf und eine 
JterßeUmig der vereinigwng de$ J^Jen/clien 

• • • «• « * . . 

mit 



mit dff Vernunft r ntH d» Währkik» mit 
Gott: alfo die Erziehung zam wahren 
MenfiskenMmf und defiiwegeii die ikkU 

• DUib^Sekti Meufckenerziebung i& ^em^ 
Siidi $1$ eiM IVUdirvermigf/^ng de$ ^kn^ 
ßhen mit der Fermnft — mit der fFahr^ 
^9 tait Gn0U» eiw religöje Erziehung t 
nod wir fehea bif r dits und erprobti 
JSrzielmngsgeßt^i in eioer ümi» £t^w^^, 

PieA^ H^bte Menßhenerziehmg t die r#« 

k - * t 

Ugiüßi die zup? mhwi Menfcbenle^eni. ift 
Ivdl eiHgemeim Endehung» 

die der öffentMmf wie die der /W» 
V0t/(Men^ 

die 
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4la der ybrn^immf wie die der Gi^ 

die des fTeibesM wie .die des ÄJafh 

denn wts ift. der Menfcb ohne wäkril4 
MeuCcbeolebea ? — . ' , • 

■ 47- 

Diefi ErzUlmngi ni^siöfit^ die ssQm 

#iilir#i» Meofii^lebeiif 4ft aMsf dieu4ii^i^ 
fafle j^tt befwidereifh E r giefa ung gurjrgeod 
ebem Bi^ftiiitfchäft$ -^~A urf : ov/ . v ^ 

iitfitt aus ihr geht der 

4 «itid nritliia imch die^TteigliaMtit flkf 
Stand 9 iutjgäes yerhältmßr^^Jtif 
Farn^ ^ äujfaren Leben«» in welche her« 
vorftehende Talente^Vund g&nftige >sUni* ' 

j' 

w > 48« Di«- 



/ 
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48. • 

Diefe Erziehung, die religiofe^ bildet 
eigentlich zu hohen Gefinnungen , weckt 
Begerflermg zu jeder /chönen That, flofst 
Selbßvertrauen ein in jedem Kampfe, wirkt 
JHeroi/m, und gibt Reßgnation in Schick- 
GdeD, die unausweichlich find. 

. ^ 49- • 

Diefe Erziehung, die retigiö/if die zum 
wahi'en Menfcbenleben » ift daher auch die 
Ein£^ welche Noth thut. AUe Kenntniffe, 
die iich auf BrocUrwerbf und auf das Er* 
äenleben beziehen, lafTen fieh unfchwer in 
den kommenden Jahren nachholen; aber 
die Ferßiumniß der Erziehung zum wah^ 
ren Menfcbenleben lä&t fich auf keim 
Weift — 

durch keine Maße von Sachkenntniß'en^ 
durch keine j4cceUeration des Unterrichts^ 
oder fonfl durch keine künßUche Metho^ 
de vergüten, 

am 
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l' ■ am mnigfteu in der Ztfßintmmg im 

bm hineinzieht j wieder . iitibringiH» 

. . . 50. 

yyOi^e Kr^i^hungi di© re^^/f^f die zum 
Unehren Menfcbenleben« foll ^a^, . ^ 

den IVi^li^K ^nes thä.Mg^^, weifet^ 
.. L«beM, £o|t$l?af nn9h«Dl , 

Ii. « «• * ' SI» ' • • . ' 'M • 

Nun, kommt die Zeit ^ wo dief/ifr»» 

rf j ' • 

nzQYi alter deut/dier Sitte ihren Kindern 
von erßer fugend an , die ewigen ITakr^ 
]&ilffi von Gottf Tugend und Pfiicht mh 
Emfl und AkdaäU vortragen ^ und ihren 
Vortrag durch fromme Gebehrde beUüen, 
dann btühet die Menrcfaenerziebung in der 
IBkderßube. ^ XamM die iZeiU WP die 
Jjhrsr in dan Schulen di^eiben Wahrheit 
: ; tm 



s 



)m von GtMf von l\$gen4, md P flickt 
ihren Ltbriingcn tsit Arnfi nod AndadHt 
vorbulten; und Ue durch yi;tof# und 

ßjclie Sfracliformen zu fixiren fucben, danii 
hlühit afo Meofcbmeradehiuig in den tSicfah 
Un. — KH^mt (ii0 'JSeitt wo die Lehrer 
auf Umverfititen und n in ihre 
culationen über das Uni verfum» Uber Goüf 
Vber dte Netnr und Dber d98 Getfterreicb» 
durcb das Ewig ^ W^r^ imd GäMtdm 
Jiealitä^ zu bringen trachten» und ihre 
Lehren darüber mit Ernß und Andacht 
ausfprechen , fo die ^jungen Denker in 6dl 
felbft hineinführen t das Wahre nnd Gött- 

* 

liehe in ihrem Inneriten fmden» und in 

der AulTeuwelt fpiegelnd feben lehren j 

» • 

dann bWIhit die Menfchenerziehung auf 
VmvirßtHUn^ und an Lyaen^ 

Hit fidi dann afamd in den ßndif» 
jakrm iha £wig Wahre nnd CöttiiGbi» 

auf 
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4nl jSeiiM Art, In dbJOVfw^ wä in.dea 

l)üh«ro .Scb)»l«a und Qafleo in die Stuäi' 
llfiiM'titf:^hi);efei)kt, hat ito 
finmin^ Zirmft> mwi Hmdi^ die 
Kicfai^9« vMick.iieqBi.s^^ ^^^im« und 
Göttlichen g^nommeu ; — fetzw di^ JMen- 
firbenV'diefb iä den KipdeVjäbreik.:llnd in 
den »Seboteii :be|^(Uidrt»iilksiel^ ßch , 

yjrr^j lieben auf das Ewig - IVakre , Gd*/^- 
tklm} (o kommt die Mepfcbeiimieb««^ 
»ur fyifif ^ 

MehrzM ä^r jüngeren Menßhen 
^wiri dann^ /t^k 4m tmhren Men/chen* 
Ub0n annäbenf dU Mtiken und fno* 
dermn RrzieJmngsJchädm werden fich 
ßlimälig ait^heil^n; 

der gefunkene ße/chmaci wird ßch heben $ 
die Zeit da rechten Anderswerdens ^ 
di0 der BeJJerung der Menßhenf wird 
kommen i 



das Ewig - Wahre und GötUithe wird 
ßch in allen Proäuctionen der Gebilde^ 
ten offenbaren^ Jo die IViffenfchaft und 
Kunfi blühend, und das ganze Men^ 
Jchenleben bedeutend wid würdig wer-» 
den. — 

Auch wird dann der Glaube Vieler an 
das Fortfehreiten unferes Ge/chtechtes 
in feiner ^Vervollkommnung ßch auch ein* 
mal bewähren ... 



/ 
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V. 

Von 

Philo/bphie, Kunft, Poefie 
und Religion innerhalb ih- 
rer Gränzen» 



X 
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Qaae furrum Aiut, iapitei 'non quae Amt Tuper 
terraih. ^ } 

Coloß. 

i 
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V. 

Von Pbilofophie, Kutift, Poefie 

uad Religion innerhalb ihrer 

üranzen. . . 



Das Schauen f Erkeonea und Lieben Ae§ 
Mwig-WakirkH ali Au t^tt^XUn Ofmda 
4ÜUr Diagß** ift die if^^jftufckaßi aad da« 
Strebini die Wiflieofcbaft 2U erlapgen» und 
ife in Ausdruck — * %xxt Geiinnunf^ ntid 
TbiAnbringen» Pkflojcfhu (LUefc) 

<« 

Sob^gt ;daa Sd)ai)mf fidmiBati nod 
Lieben des Ewig - Waiireq in eine Fit^ 
tigkiit aus, da&felbe nMaturgi^mä/^m i^ot*«* 
Mm'f: dftMfttUMi^, .ftHfltit fich daa 
i Schau« 
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SdwM, BIHwiimiB und LliharÜM E w ig« 

Wahren «1« Kunß. (iU. Heft.) 

Werden über Aisjittt über die Natut 
«nd ÜvMfiifthkta Bet««c|mäg*iiMie«l»l^ 
die überall auf das Ewig - ff^itn vordfia- 

gen f und fich finnbildlich - /cÄö»;i ausfpre* 
chen f fo offenbiaret fich das Scbaoen , Er* 
keoneti*Ghd Lieben des Ewig- Wiihren aii 

Ecteg^ dad ..Scbaoeiit Etkenoen. und 

lieben des Ev^ug* Wahren» ab GtSUläm 
€hen*U GrfühU von Ektfkikchki Ferehrung^ 
Jimdackt ^ Md «Rieften ^disfelbeaü 

Gott, und in Befirebmgen^ ' Ihm ähnlich zis 
fo etfchetnet das Scbanen» ilr« 
kennen bfid Uebet^ dea E^ig '^ Wahren 

* ' * ■ 

> ^' IM« 
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*befchäft:igeii lieh demnäch (amt und fon* 
ders mit dem Ewig - U^ahren^ und äufferü 
fich fatnt und fonders durch Offenharfnch 
thung des Ewig - U^ahren — durch Ideali*- 
''ftrung mertfchlicher Produetionen. — Philo^ 
fophie, Kiinfl^ Poeße und Religion find Stra- 
fen Eines Mittelpunctes ^ von dem fid aus-» 
gehen, und von kinem ewigen //^w tin* 
girt und bewef^t, fich, ihrer Richtung nach^ 
verfonderheitlidien ; — find fo viele Refle- 
^xionen des Unendlichen im Endlichen^ mxt 
'jede auf ihre hejondere Weife, 

Die Philofophie ft/ebt das tFißen ati) 
bimmt demnach den denkenden Geift, fei-* 
nen IVülen und alle feine Anlagen und Kräf- 
te in Anfpruch, und geht auf abfolute GrÜH"' 
dung und auf Ordnung des menfchlichen 
Erkennens und Wollens aus. Sie fucht dea 
Denker Über das Gemeine ^ Relative ^ Zeit" 
liehe — ertipor zu heben, und ihn dahin 
EU vermögen ) 

F. Heft, G daß« 
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dafs er das Ewige akl die Eine P/akf* 
heit erfaffe, . r ' 
dasfelbe feinen Begriffen und Denk'' 
formen einbilde ^ 

aus demfelben Beßimniungsgründe für 
feinen If^illen fchöpfe, 
ünd fo durchgängig wahr erkenne und 
) gut handle. 

1- 

Die Kunß ift ein Erfchauen des Ewig* 
Wahren in der Natur ^ und eine Fertigkeitf 
ihre fchaffende Kraft in Formung und Be^ 
iebung der Materie tiacJjzuahmen. 

s. 

Die Poeße erfchwingt fich überall zaf 
Anfchauung und Liebe des Ewig - Wahren^ 
als zu dem an fich UnQchtbaren, Unaua* 
fprechlichen , Unvorftellbaren ; zieht t» 
in eine Sprachen - Welt, und hliUt es Utk 
Wort - Zeiche^i und Bilder. Der Dichtet 
lieht nemlich in allen Erfcheinungen def 
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fiäUi¥^ und in allen Ereignijferii welche 
die Menfchen betreflfen , höheres Da fein p 
höhere IValtung; fühlt fich dann durch fol- 
fche höhere Anflehten be^eißertf gleichfam 
äis Seher des Ünfichtbaren, Ewigeti — ge- 
drangen , in fchönen Reden änfchäuUch 
käeheü di^ Myßerien der GottheiU 

ix j 

9. - ^ 

Die Üeiigion erlieht in dem Ewig - fTah* 
¥en das Prhtcip alles Seins und Lebens — ^ 
die QuelU alles Guten und aller Befeligungi 
dem Religil)fen ift die groffe , weite [f^elt 
fein uhermefslicher Tempel mit Gott erfüllt^ 
jedes Gefchupf, em Altar der Gottheit ge- 
"Sveiht; diö Vernuyiß eine göttliche Gefetz* 
gebung; das GewiJJen Gottesrichterßuhl ; — * 
die Natur und das Geißerreich eine OflFen- 
tarung göttlicher Machte Giite and Herr^ 
tichkeit. Der ReligiÖfe fchwebet und lebet 
öur in Gott; läfst fich lediglich nur regirerk 
Vöti Gott, 



• • « 

■ ' lO. 

« 

Alfo find Pkitofophiit Kunßf Poeße nnd 
JUligian SprD&lioge aus £intm Stamm — » 

tos (dem Ewig- IFuhun — dem Göttlichen; 

dietelben ziehen insgefamt ihr Leben aas 

DE». Indeb lebt und prodncirt doch jede» 

dferfelbeii auf Jiim iigem Weife« 

« 

IB. 

rt)ie ^Pkihjaplui .bewegt ficb in» E^che 
4er JVahrlmt » als iblcbem ; itxeb^ JüberaM 
m Unlverfbrn auf das GÖUlichi$ ah auf das 
Vrwahre einzudfiiDge&t djefea zu ergrei£eii| 
linj^'-'tnit deiian l^iidig(eG[ik . üauc^e aU^ 
mcj^icbiiQhe Gidanlfent^ßjgriffe, Erketmt^ 
mißi -T- m Mebin, nad dann ea in gi^m 
iSefiimmtg/mjnA $dUn ibmihmgßti autti^ 

IXe *ibfi/S Jacitt Vön 4kr An^ 
toGattttdien» als der ^^ewigm Naturkrafi'^ 
Mge&cbt»^ isLS Sein die Materie) dmfih 
4$B JUbtn (durch dia Idie) zu überwUt^ 
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gen, nnd das Wahre in fchSnen Fortnen tu«.- 

fchaulich zu machen. 

Die f^oefie blickt mit Seherkraft in das 
Gebiet des Ewigen — Unoidlichen j und 
bedient üch der heiligen Sagen und der 
Sinnbilder, um das Unfichrbare, Unnennba- 
re — anzudeuten, und das Gemüth durch 
Schönheit der Sprache zu den Anfchauun- 
gen des Unendlichen , Ewigen zu beflü- 

Die Religion f^i^zi. die J^erßinignng AQ$ 
Menfchen mit Gott als das hochße Ziel 
tn^nfchlicher. Beftrebungen, als die Grund" 
feße aller Tugend, und als die UrquelU 
alles Heils und aller Befeh'gung auf; wei- 
let in allen Dingen Gott den Höchßen^ Hei' 
ligßen^ Gewaltigßen — nach; erfüllt mit 
frommen Gefühlen^ und treibt zur Anbe^ 
thung und Liihe deffen, 'der da iß. 

-r • 

12. 

So wenig alfo die Religion ohne Bezie- 
bang auf Gott, und ohne Vereinigung mit 

Goti 



Qm iH^cbt werden kmm\ Ib weiMg AM 

JPluloJophii Kunß an4 Foißß d^nkb^ir o^ioe 
IBeziehUDg auf GqU^ ohw Leben in GotU 
«-i Ifriiigi^e PMofofhie^ irre\igiSf§ Xmßi 
§mUgi0ß Paifi$ fin4 Wocte plin^ 6^4««* 

' XieiPhiloJoph^ der Künfll^r, der Dicf^ 
Uff der HeiigiS/e (in wahrer IBedeutpog) 
ißiid gleich #r/IU|| mit dem QöMickenf dai 
|tus ibn^ii re4et. Jeder ifk d^nnn begriffen, 
daffif er kupdmache Göttliches f nur jeder 
Iq ^/ft^ ei^enthUndtcken Form «-^ ' 

4er PhÜofoph in dem '^rJtmiwn d!ff 
Pb4 U» f^oilltrHfigtmß'ies <^ 

■ ./ 

(plaftifch, mideriCpli, «mAkiOilbli — ) 
4<er Dickte ixk^Mutimk und SjfmboUu) 



Digitized by Google 



103 

•i,Aber, es giht ]2L imtnoratifche 9 mit- 
Jiin auch irreUgiÖfe Kunßwerke und Ge^ 

dichte?^* Die JVerke der Natur find 

unwiderfprechlich weder immovalifch noch 
irreligiös, — Kunßwerke find aber nichts 
anderes als Nachahmungen der Natur (7.) 5 
defshalb können fie als Jolche weder twmo" 
ralifch noch irreligiös fein. Hier gilt: 
^yden Reinen iß alles rein^\ Freilich will 
diefer Ausfpruch recht v^erftanden fein ! — 
Es wäre' eine fchreckliche Mifsdeutung, 
wexin man meinte, es werde hierdurch 
das Wort geredet 

den Bildnern y welche Schändliches zur 
'^bßckt haben , 

« 

oder den Bengelßngern^ äieüppige^Qt" 
ten u. d. gl. bezwecken: 

jene gehören »i/V/z^ unter die Ä^.'2;i/?fer/ 5. tt,)» 
und diefe nicht unter die Poeten (5. 11.); 
fo wie diejenigen, welche blos am G^- 
rippe der BegrilTe und Syfteme faup:en, 
oder gar Irreligion und ylthei^m zu demon- 
ftriren vorgeben , nicht zu rechnen find 
pnter die Fhilojoplien (5. 11. 13. )• 
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Sehen wir nochmal auf das zurück, 
was vorhin gelehrt worden ifl:, fo leuchtet 
CS ein, die Philo/ophie^ die Kuvß, die Poeße, 
und die Religion haben einerlei hohe Jlb" 
kunft, und das/elbe Leben im Ewig - IVah^ 
ren^ im Göttlichen^ 

IS- 

Philo/ophief Kunß^ Poeße und Religion 
kommen auch darinn mit einander übereinji 
dafs lieh in ihren Aeufferungen 

mit der bewußten Thätigkeit eine he^ 
te/ußttoje verbindet — 
nemlich jenes Unbegreifliche , das 
den Philo/ophen^ den Künßlery dea 
Dichter , den Religiöfen begeißert — 
zu Reden y Thaten und IVerkeny die 
erhaben y groß, edel, clajßjch — find, 

i6, ^ 

Was die Schulen der Philofophle, der 
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Küflfty der Poi^rie» der J^Iigion zu gebw 

vermögen, {iud^^l\lr gewijje Fertigkeiten — ^ 
Handgrife und Technik^ 
Bßgrijfe und Phil^&phmif ' 
Fgrml^ und JJogmen u. d. gL» 
das, was eigt^ütlkh .Phih/ßphli {iViJfe^^ 
Jihaft), Kmfl, Poeße, ReUjrim ift, tnuft 
als ein Lieht aus höhem U>^eUen (L nod III« 
' Heft) felbß aufgehen denen , die Sifm d«* 

ftir haben, und fich mit kindlicher JUebi 

» 

biogeben tn da^felbe« 

Endlich bewähren ücb Pkilofophie, Kmfl^ 
Poeße und Religion noch dadorcli als Kin« 
der Eims Hau/es ^ dtSs lie, 

gleichwie eiüjprmgen aus dem Ewig-» 
ITahren^ Göttlichen^ wieder zurück« 
< ftreben in das Ewig - IFühre^ GötU 
Ikhi. 

18. 

Woraus fich^dann ergibt, Philofofhie^ 
Kunßf Poeße und Religion feieii, fo wie 



1 



io6 



den t docb immer nur wl d^m ^^x« ^ 
ihrem Einem Ziele ^ Our jinnähsrun^ 
gm ^ demfelbeo ; libenll ftoflSm wir 
^fKrh auf iSi^iipiiMritf^.voQ deoeo erlöfet 

f,vL werden I 6cb di^ ßdelo pnaafliiNrlidi 
f^bnept ^ 
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VI. . 

Ueberficbt 

der bisher vorgetragenen , offeib 
ba.r wahren Lehren und Tenden- 

zea der Philofophie, der Religion 
Viad des Chrifteothums mx Ver-» 

edeluog und Befeüguog de« 
Menfchen. 



I 



Vt filii lucis ambulate! fruc^us enim lucis eft in 
omni bonitate et juftitia et reiitate. 

Ephef. 
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VI. 

Ueberficht 

'der bisher vofgetr'agenen , oflTeribar 
wahren Lehren und Tendenzen der 
Philofophie , der Religion und des 
Chriftenthums zur Veredelung und 
Beleligung der Menfchen. 



I. 

Sch auen, Erkennen und Liehen des Kwig^ 
IVahren ift das Eine und höchße Ziel def 
Philofophie : das Anfireben diefes Zieles ift 
ihr Leben. 

2. 

Die Philofophie ift daher fpeculatiu und 
activ 5^ugl6ich. Oas angefchaute, erkannte 
Wahre bewegt immer den IFilleUj regi\t 
das Handeln durch Liebe^ 

2. Nur 
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Kür di^ yemunft etfcbäut und ^rkisiUi^ 

das Ewig - IValiiriä 

£uie Geftnnungf belebt dorcfa da($ £f« 
kenntnifs des iVaktini und eine Hani^ 
iung^ üer vorgebend aus derfelben» ifteioC 
durch die Fernunß motivirte Gefiiintitig 
ünd Habdldng: tiiithitl diie Von aller ixxC- 
feretl Beftimmung» von äUer Cauflalvef-^ 
bindiing pnabhiangige ^ ehie fr£ii Haüd- 
lutg. 

. ^* ^ 

Eitie /mV Handlung hellst ftttlichguti 
XfkoraÜfche) — eine edle \^ tüge^hafie^ ünd 
in Ihreif Folgen be/eligende HäüdlUüg« 

£s gibt nur £in Ewig - tf^alins t ei 
kann daher nur das wahff real fein» waS 
fkUs dem £ferig r ^ohrM Äammet. AUei» 
Wii iinei tffiif^ Urrprpüj^ 1^ iftmAt 
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mht^f nicht feaU — Sind B. eüfe Ati- 
lichten des Univerfums blos aus Relatid" 
fien gefchDpft und fubjectiv ^ fo find öe 
.keine Anlichten des fVAlireUy des Regiert* 
Und^ werden fie dsLun Beßimmmg^gnlide 
fetires Willens, 

fo ift der IrrthUm Herr in euch, und 
bringt nur ßli/es zum Vorfcheine, da^ 
der Llrfprung des Elendes ift, 

?■ 

Ift nun nut jene Erkenntniß wahr, wel- 
che aus dem Ewig- tVahren fptofl'et; fd 
^Vl^d nur jene Geßnnung und Handlung 
fitüich - giiU deren Beweggrund das Ewt^'-' 
tt^ahre ift ; und gibt es fonft nirgends 
Realität^ die befeligte^ als die, \\ eiche im 
£wig - If^ahren wurzelt, fo leuchtet es 
eiii, die Philofopitie greife unmittelbar und 
tief in die Feredelung und ße/eligmig def 
ilenfcben ein, dadurch, dafs fie gebeut i 

• f^die If^ahrheit 
Und ihre Liebe herrßhe ini Menfchen \ 

8. Aif 



/ 



8: 



Allein, i^wer hilft der IFahrheit zu Hirf* 
fchqft im 'Menfchenf'^ ^ 



Das • U^^tt ift dte ^/oltri» 
'dl/^i ^Wns Lehens^ wie wir vorbiii 
lehrten: das Ülwig - Währe ift alCo G6'l^ 

t * • 

• .«,♦ \'l 

. . . .1«. . 

Eben im Ewig - IVahren , Groi^ erken- 
^len f * itpd m Al|em> ' was. mahrhii^t ifi^ 
^Götüifkes exff baaeq uad lieben 9 4ft Ji$ii4* 



. 1 j.o « 



i • Die i2«/^m i& demnach ^ wie die i^ 
'iafophie y nichts blos Be/cltauliches : das et/^ 
tumie GSUtUki erw«ekt^ $iB'hStkßn Gut^ 
ftogleich das Leben des H^iUmiSf auf daG| 
er .ofCetnbare^ GöUli^ m der« äf^ob* « 

6 ' 2a< 
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' Aüjfer der Erkenntnifs des Ewigr If^ahrefk 
fft jftiNtf £rkeiiDteift wthr ( 6.), oiid nur etil 
darcfa daß £mg*Wiüm inotivirtß Leben ift 

gMi^jT» Leben folglich, 

ift a//^ wahre ErkifUttniß eim Erkennt'^ 
näß m Gott^^ >? . 4"* 
und jidi Geßnnung md HmMmgf 3üi 
.r*" wir gut und beßiigend nimsn^ iß eine 
. , . JoUhe nm duKch Gott. w 

• t^. ' ' 

Nur ein nligi&fü Leben ift demnadi 
qßMkb * 'gutes ^ edles , Jeiiges Ldientii ^ 
-t» . Tugendkri^tf - 
?i bmd-der innere be/eligemU-fltiidi Mt« 
4ttiUtt iedigUßb nur der Qaelle.dttei 
Guten 9 und aller Seligkeit» welche 
ift Gott. ' » 

b<Nr<bedcntanä«aUJ!<mq|fcii«r Religion tfO, 

...1 r.Ä^yi, ~ H ' js. 



114 — o— 

, 15. 

Allein, foU Gott die Herrfchaft führen 
im Menfchen, fo mufs er, der Menfch, 
iich feinem Selbß entäuflern: er mufs 

feine Sinnlichkeit ^ 

feinen Ferßand^ 

feinen IVillen^ 

— fich ganz 

in den Dienfi des Göttlichen ^ben, 

ßch ganz von Gott erleuchten , befef'* 
» 

Un^ leiten lafTen, 

16. r 

Aber der Menfch ift feß angebmiden in 
fich fetbß — an feine Sinne ^ an feifie Fer^ 
ftändigkeitf an feinen IFillen — und der 

. Menfch ift für fich zu fchwach , diefe Ban- 

.de zu löfen! 

„ ff^er befreiet die Menfchen von fo ie* 
" taßetiden FeJJeln, und bringt in ihnen Gott 
' zu Herrfchaft?" 

3t 



1 
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Ig. * 

' Das Chrißinthum fetzt den jihfalt. 
dler Menfchhdt Von GfnM (von derlValir« 
heity von der Vernnnft)» 

welcher Abfall im Irrthum $ in der / 

" Smdif und In allen Art^n des menfch^ 

* 

Uchifi Elendes ttberall er/cheinetf 
darchgebeps voriras; ftellt die U^ederuer^- 
einigmg der Menfcbbeit mit Gott (die Rg'^ 
ligion) f als das einztgf Mittel der Befreiung 
und Eriöfang vom Irrthume, von der SUn« 
de» und vom Elende aaf» ond bietet auch 
Krajt an — Kraft aus dem- Himmel ^ « 
diefea Mittel thatig zu gebraucheUf 
damit in ihm lAalte Gott (die Wahr- 
bcit» die Vemooft)« < 

Das Qirißentkum ift auch ttberall mit 
Ernft daran , - 

die.Menicbett vom Sdieineitir fTakr^ 
' keit und dea Gut^f deir dem SinnU*, 

B 2 i^/^^ 
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chen und Irdi/chen anklebet , abzu« 
wenden 9 

fie dem (Vergänglichen und Nichtigen 
zu entziehen, 

und fie für das Heelle und Eivige — 
für das Reich Gottes zu gewinnen. 

20. 

Gott (das einzig ITahre) erkennen , Ihn 
aus ganzer Seele — liber alles lieben ^ und 
diefe Erkenntn/ß und Liebe durch unbedingt 
ten Gehorjam gegen den göttlich n IViUen 
im Thun und Lajfen offenbaren^ ift höch^ 
fies Gefetz des Chrißenthums. 

21. 

Das Chrißenthum ift demnach im emi- 
nenten Sinne eine Religionsanßalt , eine 
Anftalt, 

alle Menfchen Eines Sinnes, und Ei* 
nes inilens mit Gott^ 
und dadurch gut^ tugendlich ^ und fiic 
^eit und Ewigkeit feiig zu machen. 

22« 
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22. i ' 

Indefs fordert das Chrißenthutn auch 
freie Mitwirkung des Menjchen^ wobei es 
treffend bemerkt: ^ . ^ 

ff das Himmelreich leidet Gewalt ^ . 
und nur diejenigen, welche Gewalt brau* 
chen^ reißen dasjelbe an ßch^*. 

23. 

Die Gewalt, welche nach dem Chri- 
ßenthujne angewendet werden foll, ift ia 
unferer Natur ( i6, ) gegründet , und be- 
fteht, wie fich eben das Chrißenthum aus- 
drückt , 

in der Selbßverläugnung (in Vernich- 
tung feines Eigenwillens), 
in einem neuen Gefcliöffe, und 
in einer Wiedergeburt (in der Um Wan- 
delung des irdifch - gefinnten Men- 
fchen in einen andern, welcher über- 
irdifchen, beffem — göttlichen Sin- 
nes ift). 

i 

24- 
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24. 

Aber eben zu einer fotchen Gewaltan^ 
Wendung iehlen den Menfchen (indem 
Zuftande, in welchem fie itzt find), dic^ 
Kräfte! (ü. 17. )• 

25. 

Das Giriflenlhnm machet, dafs der Menfch 
das Bedarf Hiß '6iekr Kräfte fiihle, und fich 
ausflrecke nach einem Helfer. 

26. 

Dasfelbe Chrißenthum weifet diefen Hel- 
fer auch nach in ffefus: 

f,So hat Gott die fFelt geliebt, daß Er 
feinen eingebohrnen Sohn hingab , damit 
alle 9 die an Ihn glauben, (vom Irrthu- 
me und von Sünde erlöfet), nicht ver- 
derben, fondern (durch Ihn geheiligt) 
ewiges Leben erlangen'^ 

27. *Sb- 



DTgitized by Google 



« 

> 

Sobald NßckrMtf äk/is Evange^ 
Ihm wii^» r geht uns 

göttliches Licht , auf — es .koiBmt . neuit 
Danifc und Zi>6^ zu GoLt (^dv^ rein-* 
ften Quellen dea Goten) in una« 

• • 

Wir fodtffi nun mit Kindeszuverßchtf 
UdA erhalten Gottes Geiß. Diefer Geiß 
treibet una ^um Guten p wie VQjrhin daa 
Flei/ch zum Böjen: 

p,Die JVeihrhHt 

«fui Gott 

v/irdtn h$rrjduai m uns imA itu 
ITort ~ ii»r*Ä Chrifim**, 



, Du Chrißtnthum, die M*Ugi»m 
^d die Philo/ophie find alfo nnwiderf 
Ijprechlifih darimi » 



daß fie die ewige Wahrheit ^ die Vef" 
.nmfk* Gott in den Men/chen zn Herr- 
■ . ßhaft zu'1>ringen, und dadurch dieJeU 
' • hen i» veredelen und zu be/etigen /«- 

; tkeri: . , ^.^ • . ^ 

die 'Philofopltie wirkt das Wollen, 

die Religion gibt durch arißus das 



